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sie individuelle Inhalte von Gruppenbeziehungen. Was das Ver- 
halten der Gruppe, der sie angehörten, wie ein Gesetz durch tra- 
ditionelle Übung beherrschte, oder wovon sie jene beherrscht zu 
sehen begehrten, das hoben sie als Naturgesetz hervor. Sie ver- 
hielten sich somit nicht theoretisch orientierend, sondern unwissent- 
lich oder wissentlich agitatorisch. 

Dazu mag nicht nur die geringe Entwicklung wissenschaft- 
licher Methoden, die Stagnation in der Psychologie und Erkennt- 
nistheorie, sondern vorzüglich das tiefe Mißtrauen gegen die Unter- 
suchung des menschlichen Einzelwesens beigetragen haben. 

Forscher, die gewohnt waren hauptsächlich Gruppen anzu- 
schauen, erlebten das Individuum als weniger existierend, denn die 
Gruppe. Möchten doch manche Soziologen die Existenz mensch- 
licher Einzelindividuen beinahe gänzlich leugnen. [Der Sozial- 
philosoph Ludwig Stein sah sich deshalb sogar genötigt, diese 
Existenz ausdrücklich z^ betonen: „Man vergesse nichts daß es 
zunächst nur Individuen gibt*'.] Hätten sie aber ihr eigenes Leben 
und Sqhlaffen aufmerksam beobachtet, so müßten sie doch wissen, 
daß ihnen die psychologischen Erlebnisse unmittelbar nur aus 
eigenen Erlebnissen bekannt sind, daß sie ähnliche bei andern 
Menschen oder. Menschengruppen nur analog annehmen. Somit 
müßten sie, sollten sie auch eine Gruppenseele voraussetzen, oder 
nicht, von der Psychologie des menschlichen Individuums aus- 
gehen. Denn nehmen sie eine Seele, eine Hoffnung, Sehnsucht, 
Moral; einen' Kampf, ein Ideal der Gruppen an, so können sie es, 
sofern diese Bezeichnungen irgendeine Bedeutung haben doUen, 
prinzipiell niir im Sinne der eigenen Erlebnisse tun* Wollten sie 
durch jene Wortsymbole, von den eigenen ganz helterogene Erleb- 
nisse bezeichnen, so wäre dies nur ein Mißbrauch der bekannten 
Wbrt^, geknüpft an daä mystische Begehren, Unvorstellbares be- 
grifflich darzustellen. 

Will man das Gemeinsame der Gruppenbeziehungen begriflflich 
hervorheben, so muß: man vom Begriffe der menschlichen Ber 
Ziehungen überhaupt ausgehen, somit die gemeinsamen Momente 
aller menschlichen Beziehungen auffinden. Von rein physischen 
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Beziehungen will ich hier absehen und nur die psychischen darstellen. 
Die „Beziehung^ setzt immer eine Mehrzahl, wenigstens eine Zweizahl 
von Beziehungsgliedern voraus. Wird die Änderung eines Komplexes 
durch die eines andern mitbedingt, so sagt man, daß diese Komplexe 
Glieder einer funktionellen Beziehung sind. Es ist allem Vor- 
kommenden: gemeinsam, daß es als Glied irgendeiner funktionellen 
Beziehung vorkommt. Die geistigen Menschenbeziehungen unter- 
scheiden sich von den rein physischen durch den sozialen Ana- 
logieschluß, welcher bekanntlich auf Interpretierung mitmensch- 
licher Köperänderungen und Aussagen im Sinne eigener Erlebnisse 
beruht. Das gemeinsame Moment aller geistigen Menschen- 
beziehungen ist der soziale Analogieschluß. Derselbe 
kann mit oder ohne Absicht bei Mitmenschen hervorgerufen 
werden. Wird er mit Absicht hervorgerufen, so entsteht der 
Verkehr resp. das Verkehrsgefühl. Schließt ein Individuum 
sozialanalog ohne Mitteilungsabsicht von Seiten des Mitteilungs- 
menschen, oder kommt eine solche Absicht ohne erfolgreiche Aus- 
führung vor, so entsteht zwar eine geistige Beziehung, jedoch 
kein . geistiger Verkehr resp. kein Verkehrsgefühl. Enthält ein 
Verkehrsgefühl hinreichende Lustmomente, so kann dessen Wieder- 
holung resp. Erhaltung begehrt oder ersehnt werden^ es kann 
sich zur Verkehrsneigung, somit zum Gefühle „beliebten^, „ge- 
wohnten", ^trauten" Verkehrs, d. h, zum Gefühle der Gesellig- 
keit komplizieren. Enthält dagegen ein Verkehrsgefühl hinreichende 
Unlustmomente, so kann dessen Aufhebung begehrt resp. ersehnt 
werden, es kann sich zur Verkehrsabneigung, zum Verkehrshaß, 
d. h. zum Gefühle der Ungeselligkeit gestalten. 

Macht irgend ein „gemeinsames Ziel" und sein Erstreben 
den Verkehr zum geselligen Verkehr, so bekommt der letztere den 
Charakter der „Vereinigung", des Bündnisses", wenn das 
Moment „gegenseitiger Hülfeleistung", dagegen den der „Ge- 
meinschaft", wenn das tautotische Moment der „Dasselbigkeit", 
„Gleichheit", „Ähnlichkeit", des „Zieles", vorzüglich zur Abhebung 
gelangt. 

Die Gemeinsamkeit des Zieles fasse ich nicht absolut als 
Identität) sondern psychologisch auf. Sie beruht darauf, daß man 

1* 
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entweder eigene Ziele resp. Ideale in Mitmenschen introjeziert, 
oder die mitmenschlichen nach Analogie der eigenen, ihren Aus- 
sagen gemäß mehr oder minder deskriptiv nachkonstruiert Das 
introjezierte oder sozialanalog erschlossene Ziel ist nicht mit dem 
selbsterlebten Ziele des Mitmenschen identisch, da es doch das 
Erlebnis des Introjezierenden resp. Sozialschließenden ist. 

Wir haben also die allgemeinsten Begriffe menschlicher Be- 
ziehungen gefunden und können somit zur Darstellung menschlicher 
Gruppenbeziehungen schreiten. Die numerisch geringste Gruppe- 
beziehung muß aus einer Einzel-beziehung (1:1) und aus einer 
Beziehung zwischen der erstem und einem Individuum — die 
numerisch geringste Gruppen-beziehung muß aus zwei Einzel- 
beziehungen bestehen. Die menschlichen Körper sind analogen 
physikalischen und mathematischen Gesetzen unterworfen, wie die 
andern organischen und anorganischen Körper. Demgemäß muß 
man annehmen, daß das Anwachsen einer Einzelbeziehung zur 
Gruppe-beziehung und das der letztern zur Gruppenbeziehung 
physische Beziehungsänderungen hervorruft. Prinzipiell können aber 
diese Beziehungen nicht geändert werden. Dem heuristisch-metho- 
dologischen Prinzip des psycho-physiologischen Parallelismus gemäß 
kann man also nicht mit wissenschaftlicher Berechtigung eine jenen 
physischen parallel laufende prinzipiell psychische Beziehungs- 
änderung annehmen. Die Hypothese eines „Gruppengeistes^, 
welcher dem Gruppensystem parallel wäre, könnte in der empirischen 
Physiologie durchaus keine Bestätigung finden. Zum Gegenstande 
der Erfahrungs-Soziologie kann somit kein Gruppengeist werden, 
sondern diejenigen Menschenerlebnisse, welche nur als Momente 
einer Beziehung mehrerer, wenigstens zweier Gruppen yorstellbar 
sind: z.B. ein politischer Parteikampf, ein Krieg, Staatsfunktionen etc. 
Dem obigen gemäß müßte der Soziologie die Sozialpsychologie 
vorangehen und als ergänzender Übergang zwischen beiden 
Forschungsgebieten die Untersuchung der Beziehungen zwischen 
Gruppe und Individuum eingreifen. Da weder die Sozialpsycho- 
logie noch die Soziologie ohne diese Ergänzung auskommen können, 
so müssen in beide Gebiete solche Übergangsanalysen eingefügt 
werden. Damit man nicht die Soziologie mit der Sozialp sychologie 
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oder Individualsoziologle verwechsle, muß auch der Gegenstand der 
beiden letztern ganz genau bestimmt und abgegrenzt werden. 

Die bisherige wissenschaftliche Psychologie war mehr eine 
Analyse der Empfindungen als eine der Gefühle. Wenn auch die 
Menscheneimpfindungen durch Menschenbeziehungen und Verkehr in 
hohem Grade mitbedingt und modifiziert werden, so entzieht sich diese 
soziale Beeinflussung sehr leicht der Beobachtung der Forscher, 
da sie häufiger physiologischer, als psychologischer Natur ist, und auf 
sehr langsamer, meistens unmerklicher Übung beruht. Diesem Um- 
stände kann man es zum großen Teile zuschreiben, daß die Psycho- 
logen das Menschenleben ohne Berücksichtigung sozialer Beziehungen 
untersuchten. So kam es, daß sich die Psychologen von der 
Analyse der kompliziertesten Gefühlskomplexe entweder vorsichtig 
fernhielten oder dieselben mit wissentlicher oder unwissentlicher 
Resignation nichtwissenschaftlichen Methoden preisgaben. Ethik, 
Ästhetik, Pädagogik waren die Opfer solchen Verhaltens. Es ist 
also nur selbstverständlich, daß sich die Seelen forsch ung zur In- 
dividualpsychologie im metaphysisch abstrakten Sinne gestaltete. 
Streng genommen sollte man nur von einer Sozialpsychologie 
sprechen, weil ja sämtliche Menschenerlebnisse irgendwie sozial 
bedingt und bestimmt werden. Man kann aber eine Sozialpsycho- 
logie im engern Sinne von einer in jenem umfassendsten Sinne 
heuristisch abgrenzen. Gegenstand dieser Sozialpsychologie 
sind sämtliche psychischen Menschenerlebnisse, welche 
nur als Glieder einer wenigstens zweigliedrigen Menschen- 
beziehung vorgestellt werden können — somit außerhalb 
derselben ganz unvorstellbar sind. So kann man sich die 
Wahrnehmung des Mondes, der Sonne, der Nachtfinsternis, oder 
eine Farbenempfindung, mögen sie noch so sehr durch Mitmenschen 
mitbedingt worden sein, auch außerhalb der Mitmenschenbeziehung 
sehr gut und klar vorstellen, aber der Kampf, die moralische Be- 
urteilung sind ohne Beziehungsglied unvorstellbar. Damit 
man imstande sei, sich einen Kampf, eine moralische Beurteilung 
vorzustellen, muß man sich nicht nur den Angreifenden, den Be- 
urteilenden, sondern auch den Angegriffenen, den Beurteilten 
mityorstellen. In Bezug hierauf könnte man die Sozialpsycho- 
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logie in diesem engern Sinne soziale Eoordinationspsychölogie 
benennen. 

Es gibt sehr komplizierte Erlebnisse, welche scheinbar außer- 
halb der menschlichen Beziehungen vorstellbar sind, in Wirklich- 
keit aber stets nur als soziale Beziehungsglieder vorgestellt werden. 
Das kommt daher, daß der Mensch zu sich selbst ganz analog in 
Beziehung treten kann, wie zu andern Menschen. Obwohl diese 
Beziehungen formell und inhaltlich durch die eingeübten extra- 
sozialen sehr beeinflußt werden, so kann es nur einer wissenschaft- 
lich geschärften Analyse gelingen, die Analogie genau hervorzu- 
heben. Hierher gehören z. B. das Gewissen, das ästhetische 
Verhalten etc. Man kann demgemäß die Sozialpsychologie in 
1. intrasoziale und 2. extrasoziale Koordinationspsycho- 
logie einteilen. 

Der Mensch verkehrt nicht nur mit wahrgenommenen Menschen, 
sondern auch mit Vorstellungen, welche entweder die Wirklichkeit 
kopieren oder fingiert sein, in beiden Fällen anthropomorph sein 
können. Somit sind auch die Beziehungen des Menschen zu mehr 
oder minder deskriptiven Vorstellungen oder zu Anthropomorphismen 
und Fiktionen Gegenstand der sozialen Koordinationspsychologie. 
Dieses Teilgebiet könnte man als yorstellungssoziale Eoordi- 
nationspsychologie a) Kopie-soziale, b) Fiktions-soziale, 
c) anthrohomorph-soziale bezeichnen. 

Die Beziehungen eines Menschen zu zwei andern in Beziehung 
stehenden Individuen können mit Hülfe vorhergehender rein koordi- 
nationspsychologischer Untersuchungen, dagegen die zwischen einem 
Individuum und einer Gruppenbeziehung nur mit Hülfe soziologischer 
Analysen erforscht werden. Daher ist die Untersuchung der erstem 
mehr der Sozial psychologie, die der letztern der Soziologie verwandt. 
Beide könnte man als Teilgebiete einer Individualsoziologie be- 
trachten. Gegenstand der Individualsoziologie wären so- 
mit sämtliche Menschenerlebnisse, welche nur als Glieder 
einer Beziehung zwischen einem Individuum und einer 
oder mehreren Gruppen vorstellbar sind. 

Als Erläuterung dieser methodologischen Ausführungen diene 
die folgende Anwendung auf die allgemeinste soziologische Analyse: 
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Haben wir die koordinationspsychologischen Begriffe der 
„geistigen Beziehungen", des „Verkehrs", der „Geselligkeit", der 
^Vereinigung" und „Gemeinschaft" gefunden, so können wir sehr 
leicht die analogen soziologischen der Gruppen-beziehung, des 
Gruppen- Verkehrs, der Gruppen-gesellschaft, der Gruppen- Vereinigung 
und Gruppen-gemeinschaft erschließen. ' ■ . . 

Als Übergang diene eine individualsoziologische Untersuchung. 

Erschließt ein Individuum die Erlebnisse eines Mitmenschen, 
so steht es in geistiger Beziehung zn demselben. Diese geistige 
Beziehung ist gegenseitig, wenn auch der Mitmensch die Erleb* 
nisae jenes Individuums erschließt. Kommt zu dieser geistigen 
einseitigen oder gegenseitigen Beziehung die eines dritten In- 
dividuums hinzu, so daß dieses die Erlebnisse des ersten, zweiten, 
oder beider erschließt — oder daß seine eigenen Erlebnisse vom 
ersten, zweiten^ oder beiden erschlossen werden — oder aber daß 
sie alle drei gegenseitig sozialanalog erschließen — so entsteht 
die geistige Beziehung eines Individuums zur Gruppe, 
resp. die der Gruppe zum Individuum. 

Steht ein Individuum in geistiger Beziehung zu zwei andern, 
die selbst untereinander beziehungslos sind, so entsteht zwar eine 
dreigliedrige Gruppe, aber keine Gruppe-beziehung. Die unum- 
gängliche Voraussetzung einer Gruppe-beziehung ist das soziale 
Analogieschließen mehrerer Individuen. Wenigstens zwei Indi- 
viduen einer dreigliedrigen Gruppe müssen sozialanalog schließen, 
damit eine gegenseitige Beziehung zwischen einem Individuum und 
einer Gruppe (Gruppe-beziehung) entstehe. Das dritte Individuum 
kann aber zu einem oder zu beiden Gliedern der Gruppe in geistige 
Beziehung treten. 

Das Eintreten in geistige Beziehung zu. zwei Mitmenschen 
spielt in der Entwicklung eines jeden Individuums eine prinzipiell 
hervorragende Rolle. Das gilt auch, wenn diese Mitmenschen un- 
mittelbar untereinander beriehungslos sind. Nur das Eintreten in 
geistige Beziehung zu Wenigstens zwei Mitmenschen ermöglicht ur- 
sprünglich und entwickelt nachher analoges Erschließen fremder 
Erlebnisse aus erinnerten Sozialschlüssen in Bezug auf andere 
Mitmenschen, während die geistige Beziehung zu einem Mitmenschen 
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lediglich das Sozialsoliließea aas eigenen gegenwärtigen, vergangenen, 
resp. erinnerten oder slxxs antizipierten Selbsterlehnissen bedingt. 

Wird der soziale Analogieschluß in einem oder in allen Mit- 
gliedern einer Gruppe durch ein Individuum mit Absicht hervor- 
gerufen, so entsteht ein Verkehr zwischen diesem und der Gruppe: 
Gruppe-verkehr. 

Inwiefern dieser Verkehr Befriedigungsvorteile gewährt, kann 
dessen Erhaltung begehrt resp. ersehnt, er kann zum gewohnten, 
trauten, beliebten Verkehre werden, d. h. zum gesolligen Ver- 
kehr des Individuums mit der Gruppe: Geselliger Gruppe- 
verkehr. Inwiefern dieser Verkehr ünbefriedigtsein resp. Ent- 
behrungsnachteile bietet, kann dessen Aufhebung begehrt resp. er- 
ersehnt, er kann zum unbeliebten, verhaßten Verkehre werden, 
d. h. zum ungeselligen Verkehre des Individuums mit der Gruppe: 
ungeselliger Gruppe-verkehr. 

Wird der Besitz eines gemeinsamen Zieles und gemeinsames 
Streben zum Befriedigungsvorteile eines geselligen Gruppe-verkehrs, 
so bekommt der letztere den Charakter einer Gruppe- Vereinigung, 
eines Gruppe-bündnisses, wenn das Moment gegenseitiger Hülfe- 
leistung, dagegen den der Gruppe-gemeinschaft, wenn das 
tautotische Moment der Dasselbigkeit, Ähnlichlichkeit, Gleichheit 
des Zieles vorzüglich zu Abhebung gelangt. 

Eine Gruppen-beziehung muß wenigstens aus vier Einzelmit- 
gliedern bestehen. Treten ein, mehrere oder alle Einzelmitglieder 
einer Gruppe, zu einem, mehreren, oder allen Mitgliedern einer 
andern Gruppe in geistige Beziehung, so entsteht eine geistige 
Gruppenbeziehung. Die geistige Gruppenbeziehung wird zum 
geistigen Gruppen-verkehr — wenn wenigstens ein Mitglied 
der einen Gruppe in wenigstens einem der andern Gruppe Sozial- 
analogieschlüsse mit Absicht hervorruft. 

Inwiefern dieser Verkehr Befriedigungsvorteile gewährt, kann 
dessen Erhaltung von einem, mehreren, oder allen Mitgliedern der 
Verkehrsgruppen begehrt resp. ersehnt, er kann zum gewohnten, 
trauten, beliebten Verkehre werden, d. h. zum geselligen Verkehre 
der Gruppen: Geselliger Gruppen-verkehr. Bietet dieser Ver- 
kehr hinreichend große Nachteile, so kann dessen Aufbebung von 
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einem, mehreren, oder sämtlichen Mitgliedern der Verkehrsgruppen 
begehrt resp. ersehnt, er kann zum unbeliebten, verhaßten Ver- 
kehre werden, d. h. zum ungeselligen Verkehre der Gruppen: Un- 
geselliger Gruppen-verkehr. Der als Vorteil erlebte Besitz 
gemeinsamen Zieles und Strebens verleiht einem geselligen Gruppen- 
verkehre den Charakter einer Gruppen-vereinigung, eines 
Gruppen-biindnisses, oder einer Gruppen-gemeinschaft. 

Die rein psychologische Analyse sozialer Komplexe kann zum 
Teil durch eine physiologische und psychophysiologische ergänzt 
werden. Bei dem jetzigen Entwicklungszustande der physiologischen 
Forschung ist es sehr ratsam, sich meistens nur der formellsten 
Allgemeinheiten und am allerwenigsten der vergleichenden Ana- 
logie-Analysen zu bedienen. So kann man den psychologischen 
und psycho-soziologischen Begriffen der geistigen Beziehung, des 
Verkehrs, der Geselligkeit, Vereinigung, Gemeinschaft, — die psycho- 
physiologischen und psycho-soziologischen der sozialen Gruppe, 
der Verkehrsgruppe, der Gesellschaft, Gemeinschaft etc. analog 
zuordnen: 

1. Die soziale Gruppe ist ein Komplex von Menschen- 
individuen, die zueinander in funktionellen physischen und psychi- 
schen Beziehungen stehen. 

2. Verkehrsgruppe ist ein Komplex von Menschenindividuen, 
die miteinander verkehren. 

3. Gesellschaft ist ein Komplex von Menschenindividuen, 
die miteinander gesellig verkehren. 

4. Gemeinschaft ist ein Komplex von Menschenindividuen, 
die miteinander gesellig nach ähnlichen resp. gleichen Zielen 
willentlich streben. 

Hier muß noch hervorgehoben werden, daß die Menschenbe- 
ziehungen nie in der absoluten Reinheit der Analyse, sondern viel- 
mehr in mannigfaltigsten Verschlingungen vorkommen. Auch sind 
sie nicht stets kinetisch verwirklicht — sondern existieren 
meistens potentiell. So z. B. hört der Mensch während des 
Schlafens nicht auf, potentiell Mitglied seiner Familie zu sein, denn 
mit dem Erwachen kann er wieder in kinetische Beziehungen 
treten. Wäre es anders, so könnte man von einem Vereine nur 
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dort und zu einer Zeit sprechen, wo ein kinetischer Verkehr statt- 
fände. Man spricht aber auch dann von der Existenz eines Ver* 
eines, wenn gerade kein Mitglied desselben zu den andern in 
kinetische Beziehung tritt. 

Die Auseinandersetzung mit einigen neueren Soziologen naöge 
die bisherigen Ausführungen bekräftigen und beleuchten. In der 
Abhandlung ,,Zur Methodik der Sozialwissenschaft^ hebt Georg 
Simmel die Bedeutung der Erkenntniskritik für die Sozialforschung 
hervor und weist auf Kant, als den erkenntnistheoretischen Er- 
löser aller, somit auch soziologischer Wissenschaft hin: „Nun hat 
Kant den Streit zwischen Empirismus und Metaphysik dadurch 
geschlichtet, daß er nachwies, wieviel Metaphysik in der Erfahrung 
selbst unvermeidlich enthalten ist; daß diese kein passives Hin- 
nehmen tatsächlicher Eindrücke ist, sondern eine Bearbeitung der 
letztern nach Kategorien, welche a priori in uns liegen**. Wird 
man auch die große historische Bedeutung Kants zugeben, so muß 
ies doch wundernehmen, daß Forscher einer der jüngsten Wissen- 
schaften nach methodologischen Mitteln greifen, welche in die 
historische Rumpelkammer gehören. Man hätte doch erwartet, daß 
wenigstens diejenigen an der Vervollkommnung erkenntnistheo- 
retischer und methodologischer Probleme sich selbständig beteiligen 
werden, die eine neue Wissenschaft begründen möchten. Die 
Seligkeit des Glaubens, „daß in geistigen Dingen Lockerheit des 
Fundaments nicht die Festigkeit des Oberbaues zu gefährden braucht** 
[Simmel: Zur Methodik der Sozialwissenschaft S. 230] kann nur 
zur Unproduktivität führen. 

Die Art und das Resultat Simmelscher Bestimmung des 
Gegenstandes soziologischer Forschung sind uns ein hinreichender 
Beweis, daß Kant die methodologische Produktivkraft Simmeis 
nicht gesteigert hat. Durch die „Wirrnis** soziologischer Probleme 
beunruhigt, findet er die Ursache derselben in dem Umstände, daß 
die Soziologen allerlei „Inhalte des gesellschaftlichen Lebens** an- 
statt der Formen soziologisch behandeln. „Soll also Soziologie 
einen eigenen, für sich bestehenden Sinn haben, so können nicht 
41e Inhalte des gesellschaftlichen Lebens, sondern nur die Form 
desselben ihr Problem bilden, — die Form, welche es bewirkt, 
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daß alle jene in besondern Wissenschaften behandelte Inhalte eben 
„gesellschaftliche sind." Dieses Programm beweist nur, daß Simmel 
ohne koordinationspsychologische Vorbereitung sofort in res medias 
greifen wollte. Er hätte doch sonst wissen müssen, daß der allen 
gesellschaftlichen Lebensinhalten gemeinsame Charakter, als ein 
psychischer Komplex, zunächst von der Psychologie behandelt 
werden sollte, und namentlich nicht als Ausgangspunkt, sondern 
als Fortsetzung sozialpsychologischer Untersuchungen, wie ich es in 
den vorhergehenden Analysen nachgewiesen zu haben glaube. 
Aber auch abgesehen davon, könnte sich doch keine Wissenschaft 
mit der Auffindung ihres allgemeinsten BegrifiFes begnügen, weil 
sie ja sonst mit einer einzigen Definition entbehrlich gemacht 
würde. Wir sehen also, daß Simmel in seiner Feststellung des 
Gegenstandes der Soziologie nur einen minimalen Bestandteil der 
Aufgaben einer andern Wissenschaft, (der sozialen Koordinations- 
psychologie) mit sämtlichen Aufgaben des soziologischen Gebietes 
identifizierte. 

Als Ergänzung der oben zitierten Bestimmung fügt Simmel 
hinzu: „Das Objekt der Soziologie sind also die Formen oder Arten 
des Neben-, Für- und Miteinanderseins der Menschen." Simmel 
betrachtet also alles Neben-, Für- und Miteinandersein der Menschen 
als gesellschaftliches Leben. Dies kann nichts anderes bedeuten, als 
daß alles Menschenleben konstant gesellschaftlich ist. 

Konsequenterweise müßte Simmel annehmen, daß das Wort- 
symbol „Soziologie" sämtliche Wissenschaften, welche das Menschen- 
leben darstellen, bezeichnet, inwiefern sie das Neben-, Für- und 
Miteinandersein der Menschen berücksichtigen : somit Physiologie, 
Anatomie, Chirurgie, Embryologie etc. etc. Dieses Resultat wider- 
spräche aber allen Absichten Simmeis. 

In den weiteren Ausführungen begeht dieser Forscher eine 
petitio principii, indem er ohne vorhergehende sachliche Unter- 
suchung und Definierung der ^Gesellschaft" nicht nur über die Mög- 
lichkeit einer erschöpfenden Definition derselben ein negatives Ur- 
teil fällt, sondern über ihr Wesen so spezielle Aussagen äußert, 
als ob er dennoch im Besitze einer erschöpfenden Gesellschafts- 
definition wäre. „Denn sicher ist sie kein einheitliches, mit einer 



12 Rudolf Holzapfel, 

Definition za erschöpfendes Gebilde; sondern sie besteht ans der 
Somme aller jener einzelnen Verbindongskrafte ond -arten, die 
zwischen ihren Elementen stattfinden.^ Hier verwechselt Simmel 
das rein psychologische Problem des Gesellschaftscharakters mit 
dem psycho-physiologischen der „Gesellschaft'^. Es kann zwar keine 
„Gesellschaft^ ohne Gesellschaftsgefohle resp. positive oder negative 
GeselligkeitsgefBhle vorkommen, sie ist aber mit den letztem nicht 
identisch. Wie unsere koordinationspsychologische Analyse gezeigt 
hat, können gesellige Verkehrsbeziehungen schon zwischen zwei 
Beziehongsgliedern bestehen. Somit kann eine „Gesellschaft^ schon 
aas zwei Verkehrsindividaen gebildet werden. Also kann man die 
„Gesellschaft^ logischerweise nicht als eine Somme der „Ver- 
bindongsarten'^, sondern als bloße Modifikation von Verkehrs- 
beziehongen betrachten. 

Noch weniger als Georg Simmel scheint Ferdinand Tönnies 
durch Kant resp. Schopenhauer methodologisch ond psychologisch 
gefordert worden zo sein: 

„Dies ist mithin nor eine Aoslegung, teils im Spinozistischen 
ond Schopenhauerischen Sinne, teils mit den Mitteln der diese 
Philosopheme erläuternden, wie auch dorch dieselben verdeotlichten 
biolc^ischen Deszendenz-Theorie, eine Äosl^ong des Gedankens, 
mit welchem Kant die Homesche Darstellong wirklich überwonden 
hat. Weil aber dieselbe richtig ist, so ergibt sich nicht allein die 
Tatsache, sondern auch die Ursache, warum wir ein Seiendes nicht 
anders, denn als bewirkt denken können; dies sind ehemalige, ja 
ewige Fonktionen, welche in die Stroktor onseres Verstandes hin- 
eingewachsen sind, und das Nicht-anders-können ist eine Not- 
wendigkeit« auf welche darum onsere Gewißheit sich bezieht, weil 
tätig sein ond gemäß seiner Nator tätig sein einerlei ist nach 
formal identischem Satze,^ 

Schon aas diesem Bekenntnisse kann man ersehen, wie frucht- 
los hier eine Diskossion ober den Eaosalitätsbegriff wäre, wo ein 
historisch überwundenes metaphysisches Verhalten als ewig unver- 
meidliche Verstandesfonktion empfanden wird. 

Ohne vorhergehende koordinationspsychologische Untersuchung 
allgemeinster Beziebongsbegriffe schreitet Tönnies sofort zur Be- 
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grififs-bestimmung der „VerbinduDg'', „Gemeinschaft*' und Gesell- 
schaft". — „Verbindung" ist nach ihm eine „Gruppe", durch 
„gegenseitige Wirkung" menschlicher Willen entstanden, welche zu 
„gegenseitiger Bejahung", d. h. Erhaltung tendieren und deren 
solches positives Verhältnis aus „Förderungen", „Erleichterungen", 
„Leistungen" besteht, die „hinüber und herüber gehen". — Ge- 
meinschaft und Gesellschaft betrachtet Tönnies als gegensätzliche 
Abarten der ,Verbindung^ Abgesehen davon, daß die Identifizierung 
der Erhaltungstendenz mit der Erhaltungs Verwirklichung aller 
deskriptiven Erfahrung widerspricht, da doch Erhaltungstendenz 
oft Vernichtung, Vernichtungstendenz dagegen Erhaltung zur Folge 
haben, — ist die Definition der „Verbindung" etymologisch und 
begrifflich falsch. 

Niemand wird eine Gruppe, deren Mitglieder z. B. in gar keinen' 
,VerkehrsheziehungenS wenn auch in ,geistigen Beziehungen' stehen, 
eine »Verbindung' nennen. Es können aber manchmal Mitglieder 
einer sozialen Gruppe die gegenseitige Erhaltung beabsichtigen, ja 
sie verwirklichen, ohne daß sie in geistige Verkehrsbeziehungen 
treten, was aus meiner Analyse der geistigen Beziehungen ersicht- 
lich ist. Aus derselben Analyse ersieht man auch, daß die „Ge- 
sellschaft" und „Gemeioschaft" nicht gegensätzliche Abarten der 
„Verbindung", sondern vielmehr die „Verbindung" und „Gemein- 
schaft" nur Modifikationen der „Gesellschaft" sind. Man sieht, 
daß eine jede „Gemeinschaft" oder „Verbindung" nur aus einer 
„Gesellschaft" entstehen kann, wenn auch nicht eine jede „Gesell- 
schaft den Charakter der „Gemeinschaft" und „Vereinigung 
haben muß. 

Tönnies faßt aber den Begrifif „Gesellschaft" nicht im um- 
fassendsten koordinationspsychologischen Sinne, sondern im histo- 
rischen konventioneller resp. städtisch konventioneller Gesellschaft. 
Einen solchen engen Gesellschaftsbegriff bringt er dann in Gegen- 
satz zu einem willkürlich erweiterten der „Gemeinschaft", der viel- 
mehr den „innigen Verkehr" zu betreffen scheint. „Alles vertraute, 
heimliche, ausschließliche Zusammenleben (so finden wir) wird als. 
Leben in Gemeinschaft verstanden. Gesellschaft ist die Öffentlich- 
keit, ist die Welt .... Aber die menschliche Gesellschaft wird 
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als ein bloßes Nebeneinander voneinander unabhängiger Personen: 
verstanden . ; . . . Und dem ist es gemäß, daß Gemeinschaft 
selber als ein lebendiger Organismus^ Gesellschaft als ein mecha- 
nisches Aggregat und Artefakt verstanden werden soll." 

Auch diese Ausführungen widersprechen vollkommen der Wirk- 
lichkeit Die konventionelle „Gesellschaft" ist auch eine Gesell- 
schaft*^ und als solche der Tönniesschen „Gemeinschaft", d. h. der 
innig verkehrenden Gesellschaft prinzipiell gleich. Der ganz^ 
Unterschied beruht nur auf mehr oder minder gesteigerten Mit- 
gefühlen und entsprechend geänderten Absichten. Keinesfalls aber 
könnte man logischerweise irgendeine Gesellschaft als ein „mecha-^ 
nisches Aggregat", als ein „bloßes Nebeneinander" von Personen 
betrachten, da ohne funktionelle Beziehung keine geistige, ohne 
«diese keine Yerkehrsbeziehung zustande kommen könnte. Tönnies 
mußte das zum Teil selbst empfunden haben, als er in seiner aus- 
führlichen „Theorie der Gesellschaft" eine andere Gesellschafts- 
definition aufstellte, welche jedoch sehr paradox und widerspruchs- 
voll ist. 

„Gesellschaft also, durch Konvention und Naturrecht einiges 
Aggregat, wird begriffen als eine Menge von natürlichen und künst- 
lichen Individuen, deren Willen und Gebiete in zahlreichen Be- 
ziehungen zueinander und in zahlreichen Verbindungen mitein- 
ander stehen und doch voneinander unabhängig und ohne gegen- 
seitige innere Einwirkungen bleiben." 

Konventionell gesellschaftliches Aggregat ist aber ein Wider- 
spruch; noch widerspruchsvoller ist ein Aggregat von Individuen, 
welche in zahlreichen Beziehungen zueinander stehen, und ganz 
undenkbar sind solche zahlreiche, wenn auch konventionelle Ver- 
bindungen ohne mannigfaltigste „innere Einwirkungen", ohne 
psychische Wechselbeziehungen. Franz Eulen bürg hebt als 
Gegenstand der Sozialpsychologie alle geistigen Vorgänge hervor; 
welche nur in einer sozialen Gruppe durch Wechselwirkung der 
Individuen entstehen können: „Die Sozialpsychologie umfaßt die- 
jenigen geistigen Vorgänge, die durch das Vorhandensein einer 
sozialen Gruppe, d. h. einer Mehrheit in /Wechselwirkung befind- 
licher Individuen bedingt sind.^ Diese Bestimmung des Gegen-: 
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Standes d^r Sozialpsychologie gilt aber auch für die Individual* 
Psychologie, da es doch keine Menschenerlebnisse gibt, die nicht 
irgendwie sozial mitbedingt und mitbestimmt worden waren. Des- 
halb betrifft die Eulenburgische Definition nur die Sozialpsychologie 
im umfassendsten Sinne, d. h. alle Psychologie und enthält somit 
keine bestimmten methodologischen Winke, die für die Psychologie 
und Soziologie fruchtbar werden könnten. Aber auch so aufgefaßt 
ist diese Definition nicht ganz widerspruchslos: das Vorhandensein 
einer sozialen Gruppe bedingt, nicht die geistigen Vorgänge, sondern 
wird vielmehr durch dieselben bedingt. Die psychischen resp, 
sozialpsychischen Vorgänge sind ja nur Glieder sozialer Be- 
ziehungen und werden nicht erst von diesen hervorgebracht. 

Daß Eulenburg die sozialpsychischen Vorgänge als Erzeug- 
nisse der Sozialgruppen mehr oder minder bewußt ansieht, kann 
man schon aus der folgenden Aussage klar ersehen: „Nicht also 
das Volk allein ist der Träger eines solchen Vorganges, sondern 
überhaupt jeder Komplex von Personen, die sich in Wechselwirkung 
befinden, bringt etwas Derartiges zu stände, das' ganz spezifisch 
seelischer Art ist: jeder Verein, jede Versammlung." Als ob mau 
sich einen Verein, eine Versammlung, ein Volk ohne diese Seelen- 
vorgänge nur denken könnte! Diese sind es ja, welche den Gruppen 
den Charakter eines ^Vereines*^, einer „Versammlung", eines „Vol- 
kes" verleihen. Ganz konsequent hebt Eulenburg drei „Momente" 
als „drei Hauptteile" der Sozialpsychologie hervor: „einmal die 
Beschaffenheit der Strukturelemente, unte? denen sich die sozial- 
psychischen Vorgänge abspielen, also das, was wir vorhin die 
,Sozialen Gruppen' nannten; zu zweit die Art der sozialpsychischen 
Prozesse selbst in ihren Hauptrichtungen und endlich die Prin- 
zipien, nach denen diese Prozesse zusammenhängen und wirken." 
Da er die sozialen Gruppen als hervorbringend, die sozialpsychLschen 
Vorgänge als hervorgebracht betrachtet, so hebt er deren Unter- 
suchung als voneinander getrennte Teilgebiete «iner Sozialwissen^ 
Schaft hervor. Wie daraus zu ersehen ist, hat Eulenburg weder 
den Gegenstand der Soziologie, noch den der Koordinationspsycho- 
logie bestimmt und abgegrenzt. 

Wie eine jede entwickeltere Wissenschaft von ihren all; 
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gemeinsten zu immer konkretem Begriffen und endlich bis zu 
konkreten Einzelfallen schreitet, so werden auch die soziale 
Eoordinationspsychologie und die Soziologie bei ihren allgemeinsten 
Begriffen nicht stehen bleiben. Nicht nur die mannigfaltigsten 
praktischen Orientierungsbedürfnisse, sondern bedeutende wissen- 
schaftliche und ästhetische Schaffensbedürfnisse werden die Sozial- 
psychologen und Soziologen zu möglicht mannigfaltigen und kompli- 
zierten Konkretisierungen drängen. 

Aber nur diejenigen Philosophen, welche selbst viel und Be- 
deutendes erlebt haben, werden von der Hervorhebung gemein- 
samer Momente der einem größeren Sozialgebiete angehörenden 
Komplexe, zur Hervorhebung gemeinsamer Momente der einem 
stets kleinern Sozialgebiete angehörenden Komplexe, somit von den 
allgemeinsten zu immer speziellem und individuellem Abstraktionen 
schreiten körnten; ist doch die Soziologie und die Koordinations- 
psychologie ursprünglich und unmittelbar auf Selbstbeobachtung 
angewiesen. Dieses Konkretisieren ist eine Mitbedingung der An- 
näherung der Sozialwissenschaft an das ästhetische und theoretische 
Vollendungsmaximum abstrakter Kunst. Nur durch ein solches 
Konkretisieren kann die Sozialwissenschaft ins volle Menschenleben 
bestimmend und lenkend eingreifen. Der allgemeinste Begriff der 
Sozial Wissenschaft kann umso reiner die allen Komplexen des 
Sozialgebietes gemeinsamen Momente abstrakt kopieren, aus je 
größerer Anzahl konkreter Vorstellungen er abstrahiert worden ist, 
und je reiner diese Vorstellungen die vorkommenden sozialen 
Naturbestandteile des zu erforschenden Gebietes kopiert hatten. 
Diese Vorstellungen müssen auf möglichst voller Inkludierung 
typischer und individueller Naturmomente und auf möglichst 
großer zentralmotorischer Hemmung der Komplementierung be- 
ruhen, denn die geringste Ausschaltung typischer Momente oder 
die geringste anorganistische Komplementierung müßten zur ana- 
logen Naturausschaltung typischer Momente und zur anorganistisohen 
Komplementierung im so gewonnenen allgemeinsten Begriffe fähren. 

Die konkrete Vorstellungsintroduktion eines Sozialphilosophen, 
welche zum rein kopierenden, allgemeinsten Begriffe der Sozial- 
wissenschaft führt, kann also kompliziertere ästhetische und künst- 
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lerische Schaffensbedürfnisse wohl kaum befriedigen, da sie zum 
Teil auf Hemmung der Eomplementierung beruht. 

Der allgemeinste, rein kopierende Begrifif einer Wissenschaft 
entsteht meistens aus Vorstellungen, welche auf möglichst voller 
Inkludierung typischer und individueller Naturmomente, viel 
seltener aus solchen, welche auf möglichst voller Inkludierung 
typischer, möglichst voller Ausschaltung individueller Naturmomente 
und auf organistischer, relativ voller Ergänzungskomplementierung 
beruhen, weil sich die letztere vor hinreichender Orientierung ge- 
wöhnlich anorganistisch gestaltet. 

Nachdem aber der allgemeinste, rein kopierende Begriff einer 
Wissenschaft, somit auch der Sozialwissenschaft, schon entstanden 
ist, wird hiedurch das Entstehen solcher konkreter Vorstellungen 
sehr befördert, die auf Inkludierung solcher typischer Momente, 
welche der Allgemein begriff hervorhebt, auf Ausschaltung derjenigen 
individuellen Momente, welche er nicht hervorhebt und auf or- 
ganistischer, relativ voller Ergänzungskomplementierung be- 
ruhen. — Somit vermag das Hervorbringen des allgemeinsten 
rein kopierenden Allgemeinbegriffis dem ästhetischen Vollendungs- 
maximum viel seltener, als der hervorgebrachte Allgemeinbegriff 
bedeutend angenähert zu werden, da er sehr leicht und häufig 
konkrete Vorstellungen assoziativ hervorrufen kann, welche auf 
möglichst voller Inkludierung typischer, möglichst voller Aus- 
schaltung individueller Naturmomente und auf organistischer, relativ 
voller Ergänzungskomplementierung beruhen. — Nachdem der 
Sozialphilosoph den allgemeinsten, rein kopierenden Begriff der 
Sozialwisaenschaft hervorgebracht hat, kann er zu den abstrakten 
Konkretisierungen, d. h. zum Verallgemeinern der Teilgebiete I., 
IL, III. . . . N. Ordnung des gesamten Gebietes der Sozialwissen- 
schaft schreiten. Vom allgemeinsten empirischen Sozialbegriffe 
kann er also zunächst zum Verallgemeinern eines Teilgebietes 
I. Ordnung schreiten, welches weniger Glieder als das Gesamt- 
gebiet umfaßt. Er kann jetzt eher als beim Hervorbringen des 
allgemeinsten Begriffs des sozialen Gesamtgebietes von solchen 
Vorstellungen ausgehen, welche durch organistische Komplemen- 
tierungen resp. organistische, relativ volle Ergänzungskomplemen- 

2 
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tieruDgen mitbedingt worden sind, weil sie jetzt viel leichter und 
häufiger entstehen und weil er schon über die gemeinsamen 
Momente sämtlicher Bestandteile des sozialen Gesamtgebietes, so- 
mit auch über diejenigen gemeinsamen Momente sämtlicher Be- 
standteile des Teilgebietes I. Ordnung, welche auch sämtlichen 
Bestandteilen aller andern Teilgebiete gemein sind, hinreichend 
orientiert ist. Er kann, von solchen Vorstellungen ausgehend, eher 
zum allgemeinsten, rein kopierenden Begriffe des Teilgebietes 
I. Ordnung gelangen, als er vorher von ihnen ausgehend, den des 
sozialen Gesamtgebietes bilden konnte. Nachdem er den all- 
gemeinsten Begriff des Teilgebietes I. Ordnung gefunden hat, kann 
der Sozialphilosoph zum Verallgemeinern eines Teilgebietes des 
Teilgebietes I. Ordnung, d. h. zu dem des Teilgebietes zweiter Ord- 
nung schreiten, wobei er noch eher von organistisch komplementierten 
Vorstellungen ausgehen kann, als beim Hervorbringen des all- 
gemeinsten Begriffs des sozialen Gesamtgebietes und des Teil- 
gebietes erster Ordnung, weil er über diejenigen gemeinsamen 
Momente sämtlicher Bestandteile des Teilgebietes zweiter Ordnung 
orientiert ist, von denen manche sämtlichen Bestandteilen des 
Gesamtgebietes erster Ordnung, somit auch denen des Teilgebietes 
zweiter Ordnung gemein sind. 

Zu je weitem abstrakten Konkretisierungen, d. h. Verall- 
gemeinerungen der Teilgebiete III., IV., . . . N. Ordnung der 
Sozialphilosoph schreitet, desto eher kann er sich der organistisch 
komplementierten Vorstellungen zum Abstrahieren allgemeiner Be- 
griffe bedienen, ohne Gefahr zu laufen, individuelle resp. an- 
organistische Momente in die hervorzubringenden Begriffe zu 
inkludieren. 

Hat der Sozialphilosoph auf diesem Konkretisierungswege 
sämtliche Teilgebiete I., IL, III., ... bis zur N. Ordnung er- 
schöpft, welche sich auf das in Vergangenheit und Gegenwart Vor- 
kommende beziehen, so kann er zu weitern Abstraktionen nur 
durch Fingierung typisch analoger Vorstellungskomplexe mittels 
möglichst voller Inkludierung typischer Ausschaltung individueller 
Naturmomente und organistischer Zusatz- resp. Ergänzungs- 
komplementierung gelangen. Die so entstandenen Begriffe werden 
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umso revolutionärer und umso mehr neu sein, je voller die vor- 
hergehende Ausschaltung individueller Naturmomente und die 
Ergänzungskomplementierung war. 

Ein sozialphilosophisches Schaffen wird umso mehr dem 
ästhetischen und wissenschaftlichen Yollendungsmaximum ange- 
nähert werden, auf je mehr abstrakte Konkretisierungsreihen es 
sich erstrecken wird, deren Abstraktionen nur aus organistisch 
relativ voll ergänzungskomplementierten Vorstellungen hervorgehen 
konnten. 

Das Gebiet sozialer Menschenbeziehungen ist so unabsehbar 
groß, daß eine sehr spezialisierte Teilgebiet-systematik kaum anti- 
zipiert werden könnte. Vielmehr müßte eine solche Systematik 
aus den Forschungen der Sozialphilosophen allmählich heraus- 
wachsen, — Die einzelnen Menschengeffihle sind so sehr mitein- 
ander verknüpft und kommen in so zahlreichen Modifikationen und 
Verschlingungen vor, daß fast ein jedes Gefühl zum Gegenstande 
einer eigenen Disziplin werden könnte. Wahrscheinlich wird eine 
solche Psychologie in Zukunft sehr kultiviert werden. 

Die Wahl und der Umfang der Teilgebiete wird in der 
Sozialwissenschaft bedeutend mehr von den Lebensbedürfnissen des 
Philosophen mitbedingt und bestimmt werden, als in anderen 
Wissenschaften, da die Sozialwissenschaft über sämtliche geistige 
Verkehrsverhältnisse des Menschenlebens orientieren soll. Je 
komplizierter und mannigfaltiger die Erlebnisse des Sozialphilo- 
sophen, desto kompliziertere und mannigfaltigere eigene und mit- 
menschliche Orientierungsbedürfnisse wird er, hinreichende Be- 
gabung und Vorbereitung vorausgesetzt, durch seine Sozialanalysen 
befriedigen können. — Meine eigenen sozialpsychologischen Unter- 
suchungen, die in meiner , Psychologie der sozialen Gefühle^ ^) 
enthalten sind, entsprangen hauptsächlich ethischen und künstle- 
rischea Bedürfiiissen, die mich beim völligen Mangel an ent- 
sprechender, deskriptiver fremder Erfahrungsorientierung zum 
Selbst-hervorbringen einer solchen drängten. Das Auffinden 
der unumgänglichen Bedingungen der Annäherung der mensch- 
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liehen uod meDSchheitlichen EntwickluDg an das allseitige Voll- 
endungsmaximam empfand ich als größte und großartigste Aufgabe 
des Philosophen und gelangte sa zur allgemeinen genetischen und 
vergleichenden Analyse des menschlichen Ideal-verhaltens, d. h. 
des Verhaltens, welches antizipierte und verwirklichte „Ideale" 
betrifft. Erst nach der zentralsten und wichtigsten Problemlösung 
der „Ideal^-psychologie ist mir die Systematik meiner Sozial- 
psychologie völlig klar geworden, da sie sich zum großen Teile — 
ganz unwillkürlich und nicht nur aus antizipierten methodologischen 
-Reflexionen entwickelt hatte. 

Die Frage nach dem möglichst vollkommenen Ideale, nach 
dem Panideale, welches für ein Individuum von größtmöglicher 
EntwickeluDg unvermeidlich und unentbehrlich wäre — kann nur 
nach vorhergehender allgemeiner Analyse des Idealverhaltens über- 
haupt und nach der ^ethischen, ästhetischen resp. künstlerischen^ 
und sämtlichen Schätzungsverhaltens beantwortet werden. — Die 
Lösung der Teilfragen der Ideal psychologie nach dem möglichst 
vollkommenen ethischen, ästhetischen, entwicklungsbiologischen 
Ideale etc. muß aus den allgemeinsten Analysen menschlichen 
Schätzens und Schaffens hervorgehen, soll sie nicht das Schicksal 
der Predigten teilen. — Da die Annäherung an das Vollendungs- 
maximum nur durch Vergleichen verschiedener Entwicklungsinhalte 
Zustandekommen kann, so müssen auch alle vorbereitenden sozial- 
und koordinations-psychologischen Analysen die graduellen Ent- 
wicklungsunterschiede der menschlichen Individuen und der Ent- 
wicklungsphasen eines Individuums berücksichtigen und hervorheben. 
Die Psychologie sowohl der entwicklungsgenialsten und produktivsten 
Individuen, als auch der minimal Entwickelten, wird auf diesem 
Wege nicht in zwei heterogene Teilgebiete zerklüftet, sondern 
durch End- und Übergangs-glieder einheitlich nuanciert. Fast bei 
jedem Verhalten, bei allen Gefühlen wurden die intra- und extra- 
sozial unterscheidenden graduellen Merkmale gesucht und wenigstens 
angedeutet. Dieses Verfahren findet in den Schätzungsanalysen 
selbst seine ethische und ästhetische Rechtfertigung und Billigung. 
Da diese Rechtfertigung für die ganze Sozialanalyse wesentlich 
charakteristisch ist, so will ich sie hier besonders hervorheben. 
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Die unumgaDgliche Mitbedingung einer bedeutenden Ent- 
wicklungsfähigkeit ist eine binreichend bedeutende Selbstent- 
wicklung und Selbstentwicklungsliebe resp. hinreichend stabiles 
und intensives Begehren oder Wollen der Beförderung und Er- 
haltung eigener Entwicklung. Die relativ bedeutende und kompli- 
zierte Selbstentwicklungsliebe setzt ein relativ bedeutendes und 
kompliziertes Verstehen nicht eigener Entwicklung voraus: 

1. weil jene stets an eine relativ bedeutende und komplizierte 
Selbstentwicklung geknüpft ist; 

2. weil sie stets eine größere Selbstentwicklung antizipiert 
als diejenige ist, welche das antizipierende Individuum besitzt. 
Diese Antizipation könnte ohne irgendwelche Kenntnis nicht- 
eigener Entwicklung und ohne irgendwelche Übung im ästhetischen 
Genießen fremder Mehrentwicklung bedeutend kompliziert nicht 
vorkommen. Dieses Verstehen nicht-eigener Entwicklung kann 
sich zum Mitgefühl resp. Gegengefühl steigern. Für je unum- 
gänglicher ein Individuum die nicht-eigene Entwicklung als Mittel 
für Beförderung der eigenen hält, je unentbehrlicher sie dem In- 
dividuum als solches und als Mittel ästhetischen Genusses oder 
anderer sozialer Vorteile ist (wie z. B. des Mitgefühls, Mitkampfes, 
Mithülfe etc.), desto intensiver, häufiger, stabiler und befestigter 
sind die positiv altruistischen Gefühle und Handlungen, deren 
Objekt die nicht-eigene Entwicklung ist Je entwickelter und 
entwicklungsfähiger ein Individuum ist, desto größere und kompli- 
ziertere nicht-eigene Entwicklung kann ihm unentbehrlich und 
Objekt hoher altruistischer und ästhetischer Gefühle werden. Je 
entwickelter es ist, desto größer müßte seine Selbstentwicklungs- 
liebe, somit die Liebe der analogen Selbstentwicklungsmittel, 
also vorzüglich der eigenen und nicht-eigenen Entwicklung ge- 
wesen sein. 

Die unumgängliche Mitbedingung der größtmöglichen Selbst- 
en twicklung ist die größtmögliche Selbstentwicklungsliebe , ge- 
knüpft an größtmögliche Entwicklungsliebe überhaupt, d. h. ent- 
sprechende, rein deskriptive Sozialorientierung vorausgesetzt, an 
größtmögliche Liebe der unterschiedsgraduellen Menschheitsent- 
wicklung. 
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Wie der Mensch aus nacheinanderfolgenden und gleich- 
zeitigen Änderungskomplexen, so besteht auch die Menschheit aus 
nacheinanderfolgenden und gleichzeitig nebeneinander vorkommen- 
den Menschengruppen. Ein jeder Mensch ist in manchen Richtungen 
mehr entwicklungsfähig, in manchen mehr entwickelt, als in 
andern, somit kommt bei allen eine ganze Skala von nacheinander- 
folgenden und gleichzeitigen potentiellen und kinetischen Ent- 
wicklungskräften vor. Demnach besteht die Menschheitsentwicklung 
aus einer Skala von kinetischen und potentiellen inter- und intra- 
individuellen Entwicklungsunterschieden. 

Je mehr die Entwicklung eines Individuums dem Vollendungs- 
maximum angenähert ist, desto näher ist auch die Liebe der 
unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung ihrem Vollendungs- 
maximum. Dabei entspricht die Skala der Liebesintensitäten der 
mehr oder weniger deskriptiv erfaßten Skala inter- und intra- 
individueller Entwicklungsunterschiede; die größere Liebe wird 
auf die für größer geschätzte (eigene oder nicht-eigene) Entwicklung 
gerichtet. 

Nur bei Beobachtung des Postulats unterschiedsgradueller 
Entwicklungsberücksichtigung kann die bedeutendste, vielseitigste 
und komplizierteste Menschheitsentwicklung erreicht resp. erhalten, 
bewahrt, gerettet werden: 1. weil die Aufopferung größerer Ent- 
wicklungsfähigkeit resp. Entwicklung um einer geringern willen 
vermieden, 2. weil Unvermeidlichenfalls die geringere Entwicklung 
resp. Entwicklungsfähigkeit um einer größeren willen aufgeopfert 
wird. Nur bei Beobachtung des Postulats unterschiedsgradueller 
Entwicklungsberücksichtigung kann die Entwicklungssteigerung der 
größtmöglichen Menschenanzahl zustande kommen. Für die größt- 
mögliche Entwicklungssteigerung bedeutend entwicklungsfähiger 
Individuen ist nämlich die der meist-entwicklungsfähigen, für die 
nicht-bedeutend und wenig entwicklungsfähigen Individuen, die der 
bedeutend und somit auch die der meist-entwicklungsfähigen un- 
erläßlich. 

Die Absicht eines Menschen kann auf die Beförderung der 
unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung gerichtet sein, und 
dennoch wegen der Unvollkommenheit der Ausführungsmittel statt 
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zum beabsichtigtdgten Erfolge, zur Hemmung oder Schädigung der 
unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung führen. Analog 
kann die Absicht auf Hemmung oder Schädigung der unterschieds- 
graduellen Menschheitsentwicklung gerichtet sein, und dennoch 
wegen der UnvoUkommenheit der Ausführungsmittel statt zum 
beabsichtigten Erfolge, zur Beförderung der unterschiedsgraduellen 
Menschheitsentwicklung führen. — Demnach wird die Beförderung 
resp. Hemmung der unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung 
umso mehr von den Absichten des Individuums und umso weniger 
von unvorhergesehenen, unerwünschten Umständen abhängen, je' 
entwickelter und je vollkommener orientiert das Individuum sein 
wird. — Die Hemmung resp. Schädigung der unterschiedsgraduellen 
Menschheitsentwicklung erfordert bei weitem unkompliziertere Mittel 
(schon die Unterlassung der Förderung kann als ein solches gelten) 
als deren Beförderung. Unvorhergesehene Umstände fördern die 
unterschiedsgraduelle Menschheitsentwicklung nur sehr selten; dafür 
hemmen sie dieselbe sehr häufig, weil sie doch leichter geschädigt 
als gefährdet werden kann. Die eventuelle Schädigung der 
unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung resp. Gefahren, Be- 
drohungen in Bezug auf dieselben ließen sich sehr häufig und 
sehr leicht, jedenfalls bei weitem leichter als deren Förderungs- 
mittel von normalen Individuen voraussehen. Absichten, welche 
auf Lebensänderungen ohne positive Mitberücksichtigung der unter- 
schiedsgraduellen Menschheitsentwicklung gerichtet sind, führen 
sehr häufig zur Hemmung derselben. 

Enthielten sie diese Mitberücksichtigung, so wäre dieser Hemmung 
in vielen und vielleicht in den meisten Fällen vorgebeugt. Un- 
vermutet könnten dann nur entwicklungsfördernde, wenn auch 
unbeabsichtigte Erfolge kommen. Überdies vervollkommnen die 
auf unterschiedsgraduelle Menschheitsentwicklung gerichteten oder 
mitgerichteten Absichten die Orientierung des Individuums in Bezug 
auf Beförderung der unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung 
und steigern so die Möglichkeit, in der Folge solche resp. ähnliche 
Absichten ausführen zu können. Folglich könnten die auf Be- 
förderung der unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung ge- 
richteten oder mitgerichteten Absichten normaler Menschen unter 



24 Rudolf Holzapfel, 

vielen, vielleicht meisten Umständen zum Objekte rein deskriptiver, 
positiver Kritik in Bezug auf unterschiedsgraduelle Menschheits- 
entwicklung werden, allenfalls unter bei weitem mehr Umständen 
als die, welche entweder auf Hemmung der letztern oder auf 
irgend welche Lebensänderungen ohne positive Mitberücksichtigung 
der unterschiedsgraduellen Menschheitsentwicklung gerichtet sind. 

Bevor ich an die Darstellung der Systematik der Hauptgebiete 
meiner Sozialpsychologie gehe, will ich vorerst die Methoden der 
vorausgeschickten vorbereitenden Analysen schildern. Letztere ver- 
halfen mir nämlich zur Erweiterung und schärferen Bestimmung 
der Sozialpsychologie. — Am prägnantesten können die sozialen 
Verkehrsgefuhle hervorgehoben und analytisch abgegrenzt werden, 
wenn man deren Analyse die Untersuchung der mit ihnen direkt 
kontrastierenden Gefühle, d.h. der Isolationsgefühle entgegenstellt 

Das Isolationsgefühl stellt sich hier als ein soziales Beziehungs- 
gefühl dar, welches nur als Kontrast zum Verkehrsgefühl zur Ab- 
hebung gelangt, auf einem Verhältnis der Individuen zu ihren 
Verkehrsobjekten beruht und ohne solches ganz unvorstellbar ist. 
Eine Beziehung, ein Verhältnis kann geändert, modifiziert werden, 
wenn ein Glied oder mehrere resp. alle Mitglieder variiert werden. 

Somit vermag die soziale Koordinationspsychologie und analog 
die Soziologie die mannigfaltigsten Beziehungsvariationen nur durch 
Substituierung allerlei individueller Inhalte an Stelle der zum Zwecke 
begrifflicher Variierung ausgeschalteten Mitglied-Inhalte analytisch 
zu zergliedern und zu konkretisieren. 

So erhalten wir für die Sozialwissenschaft folgende metho- 
dologische Variirungsschemata: 

I. Für die soziale Koordinationspsychologie: 

Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung des Individuums; 

2. durch Änderung des Beziehungs-gegengliedes a) des wahr- 
genommenen; b) des vorgestellten; bj kopierten; bg fingierten; 
bj anthropomorphen; abj extrasozialen; abj intrasozialen; 

3. durch Änderung sowohl des Individuums, wie auch seines 
Beziehungs-gegengliedes. 
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IL Für die Individualsoziologie: 
Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung des Individuums; 

2. durch Änderung der Beziehungsgruppe resp. der Beziehuogs-r 
gruppen a) der wahrgenommenen; b) vorgestellten; b, kopierten; 
bg fingierten; b, anthropomorphen; 

3. durch Änderung sowohl des Individuums, wie auch seiner 
Beziehungsgruppe resp. -Gruppen* 

III. Für die Soziologie: 
Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung einer sozialen Gruppe; 

2. durch Änderung einer Gegenglied-Gruppe a) wahrgenom- 
menen; b) vorgestellten; bj kopierten; bj fingierten; b, anthro- 
pomorphen. 

3. Durch Änderung aller Gruppen. 

Diese Variationen können das gesamte Menschenleben: Er- 
haltung, Entwicklung, Lust, Unlust betreffen. 

Daher kann das obige Schema folgendermaßen konkretisirt 
werden. 

I. Für die soziale Eoordinationspsychologie: 

Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung des Erhaltungs — Entwicklungs — Lust — Un- 
lust-Zustandes oder aller dieser Zustände des Individuums; 

2. oder des Beziehungsgegengliedes; 

3. oder sowohl des Individuums, wie auch des Beziehungs- 



11. Für die Individualsoziologie: 
Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung des Erhaltungs — Entwicklungs — Lust— ün- 
lust-Zustandes, oder aller dieser Zustände des Individuums; 

2. oder der Beziehungsgruppe resp. Beziehungsgruppen; 

3. oder sowohl des Individuums, wie auch der Beziehungs- 
gruppe resp. -Gruppen. 
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IL Für die Soziologie: 
Änderung der Beziehung: 

1. durch Änderung des Erhaitungs — Entwicklungs — Lust— ün- 
lust-Zustandes, oder aller dieser Zustände der Gruppe; 

2. oder der Gegenglied-Gruppe; 

3. oder sowohl der Gruppe, wie auch der Gegengliedgruppe. 

Welche Substituierungsarten können bei Anwendung dieser 
Variierungsmethode vorkommen? — Da die Menschheit ein unter- 
schiedsgradueller Entwicklungskomplex ist, so können allerlei Indi- 
viduen als Repräsentanten der unterschiedsgraduellen Entwicklungs- 
skala substituiert werden. Damit aber das Werden psychischer 
Bestände scharf und klar hervortrete, ist es unumgänglich, ver- 
schiedene Entwicklungsphasen eines und desselben Individuums 
zu substituieren. So muß man von einem bestimmten Zustande 
ausgehen, das Anderswerden desselben, seine Bedingungen, wie 
auch seine bestimmende Bedeutung für die Beziehung darstellen 
und dann zum Endgliede dieses Werdens, zum neuen Zustande 
und zur entsprechend modifizierten Beziehung gelangen. 

Die menschlichen Beziehungsglieder stehen im engsten Zusam- 
menhange mit nicht-menschlichen Komplexen. Die Änderungen 
dieser Komplexe kommen natürlich bei denen der Beziehungs- 
glieder resp. der Beziehungen mehr oder minder in Betracht — je 
nachdem sie eine mehr oder minder bedeutende Mitbedingungsrolle 
spielen. Hier können und müssen oft allerlei Hülfswissenschaften 
eingreifen, sollen die Sozialwissenschaften nicht einseitig psychologisch 
oder gar unpsychologisch werden. Man vergesse aber nicht, daß 
es sich hier um Mitbedingungen psychischer Erlebnisse handelt 
und daß die nicht-psychologischen Hülfswissenschaften auf Kosten 
der Psychologie nicht überschätzt werden dürfen. 

Eine ausführlich konkretisierende Untersuchung müßte dem- 
nach die den Anfangs-, Übergangs- und Endzustand der Beziehungs- 
glieder mitbedingenden, außerhalb der sozialen Beziehung liegenden 
Komplexänderungen berücksichtigen, ja, oft ganz besonders hervor- 
heben. Sämtliche psychophysiologische Zustände des Menschen 
sind zugleich Entwicklungs Mitbedingtes und Entwicklungsmit- 
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bedinguDg. Daraus ergibt sich eine neue Aufgabe der Analyse: 
1. die Bedeutung der Beziehungen für die Entwicklung resp. Rück- 
entwicklung der Beziehungsglieder und der Menschheit; 2. die 
Entwicklungsstufe, welche die Anfangs-, Übergangs- und End- 
zustände der Beziehung in der unterschiedsgraduellen Entwicklungs- 
skala des Individuums und der Menschheit einnehmen; 3. die 
außerhalb der geistigen Beziehung vorkommenden Mitbedingungen 
der Entwicklung, resp., Rückentwickelung — • darzustellen. 

Sämtliche psychophysischen Zustände sind aber auch zugleich 
Mitbedingtes und Mitbedingung von Erhaltung und Lust resp. Un- 
lust; somit ergibt sich die Aufgabe: 

1. die Bedeutung der Beziehungen für die Erhaltung und 
Lust- resp. Unlust der Beziehungsindividuen und der Menschheit; 

2. die Erhaltungs- und Gefählsstufe, welche die Anfangs-, 
Übergangs- und Endzustände der Beziehung in der Unterschieds- 
graduellen Erhaltungsskala des Individuums und der Menschheit 
einnehmen. (Die Erhaltungsskala unterscheidet sich sehr wesentlich 
von der Entwicklungsskala); 

3. die außerhalb der geistigen Beziehung vorkommenden 
Mitbedingungen der Erhaltung und Lust resp. Unlust darzu- 
stellen. 

Auf diesem Wege kann man vervollkommnete Kriterien der 
Entwicklung, Erhaltung und Lust gewinnen. 

Da die Entwicklungssteigerung erst in der Zukunft ihre Ver- 
wirklichung erreichen kann, so können sowohl die Bedingungen 
als auch die Inhalte unerreichter Entwicklung nur durch analoge 
Antizipierungen vorgestellt werden. Nur solche Komplementierungen 
vermögen das Leben des Individuums und der Menschheit zu revo- 
lutionieren und dem Vollendungsmaximum anzunähern. Diese 
Antizipationen können zu Maßstäben für die jeweilige individuelle 
Entwicklung werden. Sie entsprechen aber nur dann der Wirk- 
lichkeit, wenn sie die allen Annäherungen an das Vollendungs- 
maximum gemeinsamen Momente begriflFlich inkludieren. 

Daß hier die geringste methodische Unvorsichtigkeit oder 
Neigungsschwäche zu ungeheuerlichen Zukunftsdeutereien führen 
kann, ist selbstverständlich. „Das wissenschaftliche Ideal der 
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(soziolog^ischen) Dynamik ist die Astronomie. Wie diese Sonnen- 
und Mond-finsternisse auf Jahrtausende hinaus mit unfehlbarer 
Sicherheit vorausberechnen kann, so möchte sie, als Ideal gedacht, 
die Konstellation des künftigen sozialen Geschehens mit mathe- 
matischer Präzision voraussagen und wenn irgend möglich, diese 
Prognose in mathematische Formeln kleiden. Hier nun befindet 
sich die Soziologie auf einem Irrwege, in einer Sackgasse, aus 
welcher wir sie befreien müssen, sollen wir anders jener Gefahr 
entrinnen, welcher einst die Geschichtsphilosophie, die Yorläuferin 
der Soziologie, erlegen ist, daß sie nämlich ihre Ziele zu hoch ge- 
steckt hat und an der Trunkenheit ihrer Phantasie zu Grunde ge- 
gangen ist.^ Ludwig Stein: Wesen und Aufgabe der Soziologie. 

Eine Änderung der Gedanken, der Orientierung in Bezug auf 
menschliche Erlebnisse und Beziehungen kann überhaupt eine 
entsprechende Wertschätzungsänderung (Reform resp. Revolution) 
mit sich bringen: so kann eine positive Orientierung, welche die 
positive und negative Bedeutung der Erlebnisse und Beziehungen 
für die Menschenentwicklung resp. für die unterschiedsgraduelle 
Menschheitsentwicklung hervorhebt, den konstanten Absolutismus 
der Isolationswertschätzung in sporadischen Relativismus um- 
wandeln. Es ergibt sich für die Sozialwissenschaft die Aufgabe, 
ihre Begriffe einer durch sie selbst vervollkommneten Wertkritik 
zu unterwerfen, um hierdurch eine bedeutendere Impulsivkraft für 
das individuelle und menschheitliche Leben zu erreichen. 

Dem Obigen gemäß müßte man bei der Untersuchung der 
Isolation von den Yerkehrsgefühlen ausgehen, um durch den Über- 
gangszustand des Isoliert- Werdens zum Isoliert-sein zu gelangen. 
Dabei zeigt sich aber auch eine nachfolgende Umkehrung des Ver- 
hältnisses sehr fruchtbar und für sämtliche Beziehungsanalysen sehr 
empfehlenswert. So entstehen folgende Schemata: 

A. Verkehrsgefühl — Isoliert-werden — Isolation. 

B. Individuum verkehrend, ändert sich — wird isoliert, ist 
verändert — ist isoliert. 

C. Individuum verkehrend, wird mehr (positiv resp. negativ) 
entwickelt, oder mehr (positiv resp. negativ) erhaltungs- 
gesichert, — wird isoliert, ist mehr (positiv resp. negativ) 
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entwickelt, oder mehr (positiv resp. negativ) erhaltungs- 
gesichert — ist isoliert. 

ümkehrung: 

A. Isolation — Verkehrssozial-werden — VerkehrsgeffifiL 

B. Individuum ist isoliert, ändert sich — wird verkehrssozial, 
ist verändert — Individuum verkehrt. 

C. Individuum ist isoliert, wird mehr (pos. resp. negat.) eni" 
wickelt, oder erhaltungsgesichert — wird verkehrssozial, 
ist mehr (pos. resp. negat.) entwickelt oder erhallungs- 
gesichert — verkehrt. 

Die Analyse dieser Fälle macht die der andern, welche auf 
Änderung der Verkehrsobjekte oder sämtlicher Beziehungsglieder 
beruhen, beinahe überflüssig, weil sich die letztere Analyse sehr 
leicht analog aus der erstem erschließen läßt. — Schon die 
Sprache trennt die Isolation in „Einsamkeit" und „Verein- 
samung". Die Analyse zeigt, daß das Gesamtgebiet der Isolation 
in der Tat aus diesen zwei Hauptarten besteht, daß somit die 
Psychologie und Soziologie der Isolation in die Untersuchung der 
Einsamkeit und die Analyse der Vereinsamung begrifflich 
zerfallt. — Während die Einsamkeit mehr den Charakter der 
Freiwilligkeit besitzt, so ist die Vereinsamung durch die ÜUr 
freiwilligkeit, den Zwang, die Notwendigkeit charakterisiert Es 
muß also gezeigt werden, wie Individuen von allerlei Entwicklungs- 
graden und in allerlei Entwicklungsphasen zum Begehren resp. 
Wollen einer Verkehrsunterbrechung gedrängt, wie sie durch 
eigene oder nichteigene Änderung zur Verkehrsunterbrechung ge- 
zwungen und wie sie von andern Individuen von allerlei Ent- 
wicklungsgraden und -Phasen verstoßen, verlassen, verbannt werden. 
So können die Keime der Feindseligkeiten, Entzweiungen, Kriege^ 
die gegenseitige Entfremdung von Gruppen, Rassen, Völkern be- 
leuchtet werden. 

Die Isolation kann durch Unterbrechung des Verkehrs des In- 
dividuums mit Mitmenschen oder mit sich selbst bedingt werden. 

Die Isolationsanalyse zerfällt demnach in neue Abzweigungen: 
1. Untersuchung der Isolation in Bezug auf Mitmenschen; 2. Unter- 
suchung der Isolation in Bezug auf sich selbst. Während die 
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Unterbrechung des Verkehrs mit den Mitmenschen sowohl durch 
geistige wie auch körperliche resp. räumliche Trennung bedingt 
werden kann, so vermag das Individuum in Bezug auf sich selbst 
fast nie räumlich, meistens nur zeitlich isoliert zu werden. 

Der Verkehr mit den Mitmenschen kann entweder teilweise 
oder völlig, dagegen der mit sich selbst nur teilweise und nur mit 
d^m Tode vollständig aufgehoben zu werden. 

Somit muß die Analyse ferner in folgende Teilgebiete ge- 
schieden werden: 1. Untersuchung der Isolation unter Mitmenschen; 
2. Untersuchung der mitmenschenleeren Isolation; 3. Untersuchung 
der Isolation in Bezug auf sich selbst. 

Die Menschen sind Elementenkomplexe, welche sich stets 
ändern und neue Kombinationen eingehen. Sie können sich also 
in Bezug auf vergangene, gegenwärtige und künftige Entwicklungs* 
zustände isoliert fühlen. Demgemäß soll der Sozialforscher die 
Vergangenheits-, Gegenwarts- und Zukunftsisolation als drei Teil- 
gebiete begrifflich voneinander abgrenzen. Hier könnte man analog 
auch allerlei reaktionäre und fortschrittliche Strömungen unter- 
suchen, welche durch Isolationsgefühle in Bezug auf vergangene 
Zeitalter, Kulturen, einzelne Bestandteile derselben, wie auch in 
Bezug auf vorausgedachte, künftige Kulturen, Kämpfe, Strömungen 
mitbedingt werden. Die Untersuchung der Isolation in 
Bezug auf Vorstellungen ist vielleicht das reichste Teilgebiet 
der Isolationsanalyse. Auf diesem Gebiete bewegt sich der Forscher 
ebenso frei von wahrnehmbaren Fesseln, wie der Mathematiker auf 
dem seinigen; wenn er nur recht viel erlebt, und durch hin- 
reichend mannigfaltige Wahrnehmungsbeziehungen seine Vorstellungs- 
tätigkeit vervollkommnet hat — so wird er die historisch ge- 
wordenen Vorstellungsbeziehungen in all ihrer Kompliziertheit 
nachbilden und vielleicht neue mit Leichtigkeit gestalten können. 
Die Welt der Vorstellung ist unendlich größer als die der Wahr- 
nehmung. Ist die Wahrnehmung eine Quelle der Vorstellung, so 
ist die letztere oft eine Schöpferin der neuen Wahrnehmung. 
Kein Mensch vermag mit dem bloßen Wahrnehmungsverkehre 
auszukommen — ein jeder sucht und findet seinen Vorstellungs- 
verkehr. Dieser vermag seine Bedürfnisse bedeutend leichter und 
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häufiger als der Wahrnehmungsverkehr zu befriedigen, weil er 
viel freier als der letztere gewählt werden kann. In diesen Ana- 
lysen wird man reiche Aufschlüsse über die verborgensten Motive 
und Geheimnisse religiösen und metaphysischen Verhaltens finden. 
Sämtliche Religionen, die metaphysischen Systeme und die besten 
Kunstwerke beweisen uns^ daß die Menschen wenigstens ebenso oft 
mit ihren Vorstellungen wie mit ihren Wahrnehmungen verkehren. 
Somit wird der Isolationsforscher die große Aufgabe haben: 1. die 
religiöse^ 2. die metaphysische, 3. die philosophische und künst- 
lerische Vorstellungsisolation möglichst genau zu untersuchen. 

Eine Übergangsanalyse werden hier die Isolationsuntersuchungen 
in Bezug auf introjektionistisch resp. anthropomorph aufgefaßte 
Wahrnehmungskomplexe bilden. 

Sehr fruchtbar müßte auch eine Analyse des Introjezierens 
der Verkehrs- und Isolationsgefühle in Wahrnehmungs- und Vor- 
stellungs-, selbst Begriffs-komplexe werden. 

Auch die Erkenntnistheorie müßte dabei gewinnen, da 
die Gefühle des „Wissens", „Erkennens*', „Seins" etc. zweifelsohne 
Nachklänge menschlicher Beziehungen enthalten. Alles, was der 
Mensch wahrnimmt oder vorstellt, findet er als Glied eines Zu- 
sammenhanges vor. Da dieses Zusammenhang -vorfinden an allem 
Vorkommenden erfahren, erlebt wird — so wird alles auf dieses 
Grunderlebnis mehr oder minder bewußt apperzeptiv zurückgeführt. 
Alles wird nicht nur als ein Zusammenhangs-glied, sondern als 
ein allem andern, als solches Zusammenhangsglied Ähnliches, d. h. 
als „Etwas" erlebt. Gelangt dieses Etwas-erlebnis zur vorzüg- 
lichen Abhebung und wird es mit relativ konstanter Aufmerksam- 
keit fixiert, so entsteht das „Sein", d. h. das relativ konstante Auf- 
merken auf das Etwas-erlebnis. — Ist einmal die Seins-erfahrung 
entstanden, so kann sie anticipiert werden; knüpfen sich an die 
„Seins-antizipation" „Erwartung" und Spannungsgefühle in Bezug 
auf ein Etwas-Erlebnis, welches aber zur erwarteten Zeit nicht 
eintrifft, so entsteht das „Vermissen von Etwas", das Erleben 
von „Nichts" und „Nicht-sein", dem sich Enttäuschungsgefühle 
anschließen. 

Die soziale Gewohnheit, sich selbst als ein „Ich", ein „Einzel- 
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sein'^, somit als Gegenglied einer menschlichen Beziehung zn erleben, 
geht fast immer auf das Etwas-erlebnis über. Die „Zusammenhänge^ 
alles Vorkommenden werden dann als „Beziehungen^, d. h. „soziale 
Beziehungen" introjektionistisch empfunden: das „Sein" wird als 
„Einzel-sein", als „Subjekt-sein" erfahren. Dieses Gefühl kann 
ganz analog zu dem menschlichen „Einzol-sein'' mannigfaltigste 
.Variationen durchlaufen: so kann es zum „Einzig-sein^S „Aus- 
nahme-fiein", zum Ideal-sein" werden. 

Da die Sozialwissenschaft fast immer mit dem Ich-begriffe 
operieren muß und besonders die Individualsoziologie die Ich-be- 
ziehungen hervorzuheben die Aufgabe hat — so solUe der Soziologe 
die Ich-analyse und deren Konkretisierungen durchaus nicht ver- 
nachlässigen und womöglich mit derselben nicht allzuspät nach 
den allgemeinsten koordinationspsychologischen Begriffsbestimmungen 
einsetzen. 

Ich habe diese Untersuchung mit der Isolationsanalyse, welcher 
sie doch sehr verwandt ist, ver woben. Die wichtigste Konkreti- 
sierung der Ich-untersuchung ist die Analyse des Genies, welche 
selbstverständlich mit der Auffindung des allgemeinsten, empi- 
rischen Genie- begriffs beginnen muß, wenn der Forscher, statt 
sich wissenschaftlich theoretisch zu verhalten, nicht in das her- 
gebrachte subjektive Genieschätzungsverfahren geraten soll. Nur 
eine so konkretisierte Analyse der Ich-gefühle vermag den großen 
Streit der Geschichtsforscher und Soziologen hinsichtlich der Fest- 
stellung des „Verhältnisses" des „Individuums" resp. „Genies" zur 
„Gruppe^', „Gesellschaft" oder „Masse" einer endgültigen Lösung 
entgegenzuführen. 

Die Desorientierung auf diesem Gebiete hat sowohl für die 
Wissenschaft, wie für Politik und Pädagogik die verhängnisvollsten 
Folgen gehabt. Gerade diese Erkenntnislücken sind für politische 
Agitatoren und ehrgeizige Selbstverherrlicher sehr erwünscht. Die 
einen vergöttern das Volk, die Gesellschaft, die Masse, die andern 
das Individuum, den Einzelnen, den Einzigen, das Genie. Aber 
keiner dieser Götzendiener vermochte klar und deutlich zu sagen, 
was er unter Bezeichnungen, wie „Gesellschaft", „Einziger", „Genie" 
verstehe. 



Wesen und Methoden der sozialen Psychologie. 33 

Während manche das Beeinflußt-werden des „Genies" durch 
seine Umgebung verleugnen, so möchten ihm andere sogar seine 
Existenz absprechen. Alle heben sie aber als allgemeines Merk- 
mal des Genies nicht die Genie-schätzung, sondern bevorzugte, 
individuelle Inhalte derselben hervor. 

Gewöhnlich wird das Neuschaffen - können oder auch die 
mystische „Intuition^ als „Genie^ generalisiert. Um zu erfahren, 
wie das „Genie" resp. das „schöpferische" oder „intuitive" Genie 
durch seine „Umgebung" beeinflußt werde, muß man, von einer 
allgemeinen Analyse menschlichen Handelns ausgehend, bis zur 
Analyse medschlichen Schaffens und Neu-schaffens gelangen. Daß 
aber ein jedes menschliches Individuum überhaupt beeinflußt 
wird, kann Niemand im Ernst bezweifeln, der nicht von bösen 
metaphysischen Geistern besessen ist. — Je entwicklungsfähiger 
ein Individuum ist, desto vielseitiger kann es von der Umgebuog 
beeinflußt werden. Solches Bedingt-werden soll man natürlich 
nicht mit dieser oder jener Abart desselben verwechseln oder 
identifizieren. Je nach der Anlage des Individuums und je nach 
der Art und Entwicklung seiner Umgebung kann seine eigene 
Entwicklung so oder anders bedingt oder bestimmt werden. Die 
Umgebung kann entweder „Entwicklungsähnlichkeit" oder „Ent- 
wicklungsunähnlichkeit", mitbedingen, so daß das eine Individuum 
zur möglichst großen Übereinstimmung in Geschmack, Moral etc. 
mit seinem Volke, seiner Berufegruppe, seiner Gesellschaft, seiner 
Zeit; ein anderes zur Empörung, eventuell zur Revolutionierung 
gedrängt wird. In beiden Fällen muß man ein soziales Gegenglied 
annehmen; im ersten dasjenige, mit welchem das Individuum über- 
einstimmt, im zweiten das Objekt, gegen welches das Individuum 
reagiert 

„Wie große politische Persönlichkeiten das soziale Milieu durch 
ein entscheidendes Machtwort, oder eine gewaltige Tat umstempeln 
können, so auch künstlerische und wissenschaftliche das literarische 
Milieu." Ludwig Stein: „Sozialphilosophie". 

Ein höchst wichtiges Teilgebiet der Analyse menschlichen 
Handelns, nämlich die Analyse menschlichen „Kampfes" wird 
nicht nur über das Verhältnis von Individuum resp. Genie zur 

3 
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Umgebung bedeutende Aufschlüsse geben, sondern auch die Grund- 
lage soziologischer Untersuchung der Politik und des Krieges bilden. 

Da der Kampf eine Kombination von Angriff und Verteidigung 
ist, so zerfällt die Kampf-analyse in die des Angriffs und der Ver- 
teidigung. Angriff und Verteidigung sind Handlungen, somit kann 
deren Untersuchung in folgende Teilanalysen zerfallen: 1. in die 
der Absichten resp. Zwecke, Ziele (WoUungsantizipationen); 2. in 
die Mittel resp. Waffen: a) Angriflfsmittel; b) Verteidigungsmittel; 
3. in die des Erfolges und der Folgen (resp. des Sieges und der 
Niederlage). 

Die allgemeinsten Schemata wären: 

A. Kampflose Beziehung — Angreifen — Angriff; 

B. Individuum in kampfloser Beziehung — ändert sich, beginnt 
anzugreifen — ist verändert, greift an; 

C. Individuum in kampfloser Beziehung — wird mehr (pos. resp. 
negat.) entwickelt oder mehr (pos. resp. negat.) erhaltungs- 
gesichert — beginnt anzugreifen, ist mehr (pos. resp. negat.) 
entwickelt oder mehr (pos. resp. negat.) erhaltungsgesichert — 
greift an. 

Umkehrung: 

A. Angriff — Friedlich-werden — Friede; 

B. Individuum greift an — ändert sich, wird friedlich — ist ver- 
ändert, ist friedlich; 

C. Individuum greift an — wird mehr (pos. resp. negat.) ent- 
wickelt, oder erhaltungsgesichert — wird friedlich, ist mehr 
(pos. resp. negat.) entwickelt oder erhaltungsgesichert, ist friedlich. 

II. A. Kampflose Beziehung — Verteidigen — Verteidigung. 

B. Individuum in kampfloser Beziehung, ändert sich, beginnt 
zu verteidigen — ist verändert, verteidigt; 

C. Individuum in kampfloser Beziehung — wird mehr (pos. 
resp. negat.) entwickelt oder erhaltungsgesichert, beginnt 
zu verteidigen — ist mehr (pos. resp. negat.) entwickelt 
resp. erhaltungsgesichert, verteidigt. 

Umkehrung: ^ 

A. Verteidigung — Friedlich-werden — Friede; ^ 

B. Individuum verteidigt — wird mehr (pos. resp. negat.)- ent- 
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wickelt oder erhaltungsgesichert, wird friedlich — ist mehr 
(pos. resp. neg.) entwickelt oder erhaltungsgesichert, ist friedlich. 

Die menschlichen „Waffen'^ sind so verfeinert und differenziert, 
daß ein ^,Eampf ' selbst in menschenscheidender zeitlicher und 
räumlicher Entfernung stattfinden kann. Diesen Kampf könnte 
man als einen mit Vorstellungskomplexen betrachten, weil die 
Kampf-Gegner sich nicht wahrnehmen. 

Einen Gegner kann man sich 1. als gegenwärtig existierend, 
2. als in Vergangenheit gewesen, 3. antizipativ als künftig vor- 
stellen. 

Im Kampfe mit vergangenen Individuen resp. Generationen 
erlebt der Mensch die Produkte, Schöpfungen derselben resp. Be- 
standteile der letzteren als Bedingung unerwünschten Variierens 
seines eigenen oder fremden „Ich". Findet er jene V-ergangenheits- . 
Produkte als Bestandteil eines nicht-eigenen „Ich" vor, so entsteht 
ein Kampf mit einem gegenwärtigen Gegner zum Zwecke der 
Änderung resp. Aufhebung unerwünschter Ich-bestandteile des 
Gegners, wobei diese Bestandteile den Charakter von Kulturwaffen 
vergangener Menschen resp. Generationen gewinnen und der Kampf 
sich zum Doppelkampfe modifiziert. 

Der Charakter der Vergangenheitswaffen kann auf das ganze 
vorgefundene »Ich^ übergehen. 

Findet der Mensch jene Vergangenheitsprodukte als Bestand- 
teil des eigenen „Ich^ vor, so entsteht ein Kampf mit sich selbst, 
ein Selbstkampf mit dem Charakter eines Doppelkampfes, wobei 
die unerwünschten Ich-Bestandteile den Charakter von Kulturwaffen 
der Vergangenheit bekommen. 

Sind es nicht menschliche Komplexe, gegen welche sich ein 
solcher Angriff und eine solche Verteidigung richten, so entsteht 
ein reiner Kampf mit der Vergangenheit: unmittelbares oder 
mittelbares Ändern jener Vergangenheitswaffen a) durch Änderung 
ihrer potentiellen, b) durch Änderung ihrer kinetischen Kräfte, — 
wobei der Widerstand derselben als „Verteidigung", das Variiert- 
werden durch dieselben als „Angrifft erlebt wird. 

Der Kampf mit gegenwärtig existierendep, aber nicht wahr- 
genommenen Gegnern ist teilweise dem Vergangenheitskampfe 

3* 
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analog. Er unterscheidet sich aber von ihm dadurch, daß 1. neue 
Angriffs- oder Verteidigungs- Momente durch das geänderte Ver- 
halten des Gegners selbst den bisherigen Kampf variieren können; 
2. daß der Vorstellungskampf durch den Ortswechsel der Gegner 
in einen Wahrnehmungskampf übergehen kann ; 3. daß solche Er- 
lebnisse während des Kampfes antizipiert werden und als Ver- 
mutungen, Erwartungen, Vorsicht, Vorbedacht, Mut, Tapferkeit etc. 
den Kampf wesentlich mitbestimmen könben. 

Der Kampf mit künftigen Individuen resp. Generationen be- 
ruht auf Vorausdenken künftiger Angriffe und Verteidigungen, vor- 
züglich künftiger Vergangenheitskämpfe. Dieser Kampf kann auf 
gegenwärtige Mitmenschen als auf „Kampfmittel", „Kampfziel" 
oder beides mitgerichtet sein. 

Der Zukunfts-kämpfer kann aber auch ausschließlich Nicht- 
menschen -waffen zur Bekämpfung der Zukunft hervorbringen, so 
z. B. Kunstwerke, wissenschaftliche oder metaphysische Systeme etc. 
Der Zukunftskampf kann sich zurückgreifend nicht nur auf die 
Gegenwart, sondern auch auf die Vergangenheit erstrecken. 

Solche gewaltige Zukunftskämpfe sind wesentliche Bestand- 
teile des Menschheitskunstschaffens, das ich in meiner „Psycho- 
logie der sozialen Gefühle" ausführlich geschildert habe. Diese 
Analysen der Vergangenheits-, Gegenwarts- und Zukunfts-Kämpfe 
sollten einen Übergang zur Untersuchung der Kämpfe mit 
Fiktionen und Anthropomorphismen bilden. 

Auch die letztere wird uns, soziologisch verarbeitet, viele Ge- 
heimnisse der Kulturentwicklung erschließen. Die Theorie des 
Mythos wird hier einzugreifen haben. 

Die Kämpfe mit Teufeln, Geistern, Dämonen, mit dem Fatum, 
dem Geschick werden überraschende Beleuchtung finden. „Ist 
Recht der adäquate Ausdruck einer sozialen Regelung des Kampfes 
mit sichtbaren, nahbaren und bezwingbaren Gewalten, so ist 
Religion in allen ihren Abschattungen der stammelnde Ausdruck 
für den Kampf mit unsichtbaren, unnahbaren, durch die gewöhn- 
lichen Waffen nicht bezwingbaren Gewalten." Ludwig Stein: 
Sozialphilosophie. 

Aber auch die Variierung nichtmenschlicher Natur, welche 
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durch soziale Übung den anthropomorphen Charakter des Kampfes 
mit der Natur gewonnen hat, gehört zum Teil hierher. Den 
fiktiven Kämpfen können wir auch den Kampf mit illusionären 
Eigenschaften von Individuen, Gruppen, Parteien, Völkern etc. zu- 
zählen. Diese Kämpfe spielten in der bisherigen Menschheits- 
geschichte die größte Rolle, da der soziale Analogieschluß bei der 
unglaublichen Unkenntnis menschlichen Lebens meistens illusionär, 
introjektionistisch und subjektiv war. Man kämpfte bisher meistens 
gegen das, war nur iii der eigenen Vorstellungswelt vorkam, von 
dem man aber annahm, daß es eine treue, reine Kopie fremder 
Erlebnisse wäre. 

Das zweite Hauptgebiet der Kampfuntersuchung ist die Analyse 
des Kampfes mit gegenwärtig wahrgenommenen Gegnern, welche 
wiederum 1. in die Analyse des Kampfes mit extrasozialen Gegnern, 
2. in die Analyse des Kampfes mit sich selbst zerfällt. 

Als Untersuchung menschlichen Handelns, welches doch stets 
auf die Zukunft, auf das antizipierte Ziel gerichtet ist, berührt 
sich die Kampfes-Analyse mit Analysen der Sehnsucht, Erwartung, 
Hoffnung, Furcht, Bangigkeit; — als Untersuchung der Handlungsr 
mittel und Handlungsabsichten, mit den Analysen der Wert- 
schätzungen, vorzüglich der ethischen und ästhetischen — und 
endlich als Untersuchung einer Abart menschlichen Schaffens, mit 
der Analyse menschlichen Kunstschaffens. — Wie alles mensch- 
liche Verhalten kann der Kampf, je nach seiner Beschaffenheit 
und Richtung die Entwicklung oder Erhaltung dieses oder jenes 
Gegners, dieser oder jener Individuen, Gruppen, Völker, der Mensch- 
heit befördern, hemmen oder schädigen. Der Kampf ist also nicht 
nur ein Entwicklungs- und Erhaltungs-mitbedingtes, sondern auch 
eine Entwicklungs- und Erhaltungs-mitbedingung. Das deutet auf 
eine neue Aufgabe der Kampfesanalyse: die Darstellung der Be- 
deutung der mannigfaltigsten Kampfvariationen für die Entwicklung 
und Erhaltung der Individuen, Gruppen, Völker, der Menschheit. 

Schon aus den bisherigen metliodologischen Ausführungen kann 
man ersehen, daß eine soziologische Untersuchung det „Politik" 
ohne koordinationspsychologische Grundlage nur sehr schwankende 
und subjektive Resultate ergeben kann. Die Politik ist ja nur 
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eine Abart der Kampfmittel. Alle Kampfmittel resp. Waffen, 
welche eine soziale Gruppe im Kampfe gegen eine andere ge- 
braucht, werden „Politik" benannt. Religionstoleranz oder In- 
toleranz eines siegreichen Volkes gegen die Unterjochten, Änderung 
der Wirtschafts Verhältnisse, des Erziehungswesens, der Staats- 
gesetze bekommen als „Waffen" sozialer Gruppen, Parteien, Völker, 
Sekten gegen andere soziale Gruppen die Bezeichnung „Politik". 

Der „Krieg" ist nur eine gröbere Abart der „Politik"; aber 
auch der „Friede" kann zur „Politik" werden. — 

Der mit „politischen Waffen" geführte „Kampf" wird „poli- 
tischer Kampf" und eine Abart desselben wird in Bezug auf rein 
physische Waffenkomponenten „Krieg" benannt. Der politische 
Kampf resp. Krieg ist eine Kombination von Angriff und Ver- 
teidigung sozialer Gruppen. Wo und wann die zu variierende 
Gruppe sich nicht zu „verteidigen" vermag, kann kein „Kampf", 
wohl aber ein „Überfall" und ein „Gemetzel" stattfinden. 

Die angreifenden Gegnergruppen müssen Kraft, Mut, Macht, 
Freiheit und die Absicht haben, anzugreifen — die Angegriffenen 
Kraft, Mut, Macht, Freiheit und die Absicht, sich zu verteidigen. 

Meines Wissens sind nur wenige Systeme der Politik ge- 
schrieben worden. Da sie nicht aus deskriptiven koordinations- 
psychologischen Analysen erwachsen sind, so gestalten sie sich zu 
generalisierenden Tendenzschriften und praktischen Ratschlägen 
für bestimmte individuelle Zwecke. 

Unter neueren Schriften dieser Art scheint mir das Buch 
Gustav Ratzenhofers „Wesen und Zweck der Politik" (Als Teil 
der Soziologie und Grundlage der Staatswissenschaften) sehr 
charakteristisch zu sein. .^Obwohl der Verfasser bestrebt ist, mög- 
lichst allgemein, abstrakt und vorurteilslos das Wesen der Politik 
zu analysieren und die Gesetze derselben auf demselben Wege 
aufzusuchen, „welcher die Erforschung der materiellen Natur in 
unserer Zeit ZU den größten Erfolgen geführt hat", so sind doch 
seine Au«f(Jbrungen von auffallender Subjektivität. 

Seine Art, die Politik zu definieren, erinnert sehr an Simmeis 
Begriffsbestimmung „der Gesellschaft". Er schwankt zwischen der 
einen und andern Definition und resigniert am Ende von einer 
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endgültigen Definierung der ^Politik". »Wir wissen alle, wie un- 
fruchtbar die Bemühungen sind, die Begriflfe „Staat" und „Gesell- 
schaft'^ zu definieren, weil auch die Sache selbst aus dem Nebel 
unklarer Bestimmungen und Wirkungen heraustretend, erst lang- 
sam eine schärfere Umgrenzung gewinnt. Ich möchte daher auch 
nicht, daß obige Definition als erschöpfend oder unumstößlich an- 
gesehen werde; ja ich erkläre, daß das Wesen der Politik keines- 
wegs mit einer kurzen Umschreibung erläutert werden kann, son- 
dern daß man ihm nur sachte durch Eindringen in die Natur der 
politischen Erscheinungen näher zu rücken vermag.*^ Ich vermag 
nicht einzusehen, warum es ausnahmsweise unmöglich sein sollte, 
den allgemeinsten Begriff irgend eines zugänglichen Komplex- 
gebietes der Natur in eine kurze, deskriptiv wissenschaftliche 
Formel zu bringen. Hier kann nur von einer rein individuellen, 
nicht typischen Unmöglichkeit logischerweise die Rede sein. Viel- 
mehr möchte ich behaupten, daß die rein deskriptive, allgemeinste 
Definition nur in wenigen Worten ausgedrückt werden kann — 
da sie doch von dem ganzen, verwirrenden Reichtum individueller 
Merkmale abstrahiert und nur das den mannigfaltigsten Zusammen- 
hängen Gemeinsame hervorhebt. Das reine konkrete Kopieren 
individueller Zusammenhänge und Inhalte ist zwar eine wissen- 
schaftliche Forschungshülfe, jedoch keine wissenschaftliche Theorie. 
Verzichtet man am Beginne eines systematischen Gedankenaufbaus 
auf die Bestimmung der allgemeinsten Definition des Gesamt- 
gebietes, so läuft man Gefahr, in die Begriffe der Teilgebiete, in- 
dividuelle Momente ganz heterogener oder wenigstens sehr ent- 
fernter Gebiete gewaltsam einzufügen und dabei spezielle Inhalte 
und Fälle zu generalisieren. Geht man aber bewußt und willent- 
lich von unvollkommenen, unvollständigen Definitionen aus, so 
wird jene Gefahr bedeutend gesteigert und ihre Folgen müssen 
unausbleiblich eintreten. 

Nachdem Ratzenhofer sein Unvermögen, eine allgemeine 
Definition der Politik zu geben, bereits eingesehen hat, so könnten 
seine Untersuchungen nur gewinnen, wenn er auf eine Definition 
der Politik völlig verzichtet hätte, anstatt von einigen auszugehen, 
die er nicht einheitlich zu verbinden vermochte und selbst als 
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sehr unvollkommen hervorhob. In diesen heuristischen Halb- 
definitionen sieht man schon alle Mangel der nachfolgenden Aus- 
fährungen vorgebildet. 

„Politik ist beiläufig der geistige und moralische Prozeß, 
welcher in jedem Menschen bei den praktischen Fragen des Lebens 
zum Entschlüsse und weiter zur Tat führt. '^ 

Abgesehen davon, daß uns Katzenhofer die Definition des 
„geistigen und moralischen Prozesses", wie auch die der „prak- 
tischen Lebensfrage" schuldig blieb, so ist diese Begriffsbestimmung 
noch leerer und unfruchtbarer, als wenn der Forscher sagte, eine 
jede Absicht, die zum Entschlüsse und zur praktischen Handlung 
führt, wäre „Politik". — Nicht alle Absichten und Mittel, die 
zum Entschlüsse fuhren, sind Politik, ebenso wie nicht alle Hand- 
lungen politische Taten sind. Wäre es aber anders, so könnte 
und brauchte man nicht eine Analyse der „Politik" neben der 
des „Willens" und „Handelns" auszufahren, meü sie mit der 
letztern identisch wäre. Ratzenhofer fühlte selbst, daß diese 
Definition zu weit sei und suchte durch andere, ergänzende 
Definitionen ihre Grenzen wirklichkeitsgemäßer zu ziehen. 

„Nicht jede Schlußfolgerung unserer Vernunft gehört der 
Philosophie an, man weist auch dieser gewisse Gebiete unseres 
Denkens an, um nicht das Hohe und Bedeutungsvolle derselben 
durch Unbedeutendes und Gewöhnliches zu entwerten. Wenn 
also auch jeder Entscheidung, die wir in die Tat umsetzen, ein 
politischer Gedanken- und Gefuhlsprozeß zu Grunde liegt, oder 
wenigstens beiwohnt ,so wenden wir doch die Bezeichnung „Politik", 
^politisches Denken, Fühlen und Handeln" nur bei jener öffent- 
lichen Aktion an, wo die vorgezeichneten Schranken der exakten 
Wissenschaft, aber auch der öffentlichen Ordnung und des ma- 
teriellen Rechtes entweder gar nicht wirken, oder Baum zu indi- 
vidueller Auffassung geben, oder endlich gewaltsam durchbrochen 
werden. Das aktuelle unabhängige und öffentliche Leben der 
Gesellschaftsindividualitäten aller Art, vom einzelnen Bürger bis zum 
Staat, Volk und zur Gesellschaft ist das Feld der Politik; sie schöpft 
ihre Antriel>e aus einem Kollektiveigennute, wonach das Einzelindi- 
viduum seinen Nutzen im NuUen der Gemeinschaft sucht" 
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In dieser Begriffsbestimmung der Politik setzt also Ratzenhofer 
die weitere Auffassung derselben als hinreichend bekannt und be- 
gründet voraus und sucht nur den engeren Sinn darzustellen. 

Daß es „soziale Handlungen^ gibt, die zu keinem „Kampfe^ 
fähren und keinen voraussetzen, braucht nicht erst nachgewiesen 
zu werden. Will man auch solche kampflose Sozialhandlungen 
als politisch bezeichnen, so verfahrt man rein willkürlich, da 
niemand bisher kampflose Handlungen als politisch bezeichnete. 
Für einen solchen Forscher wäre die Analyse sozialer Handlungen 
mit der der Politik identisch. 

Die zweite Behauptung wäre wahr, wenn keine indifferenti- 
stischen und altruistischen Wollungen existierten und die eigen- 
nätzigen Wollungen, wie die „Arten" alter Zoologen unveränder- 
lich wären. 

Da Ratzenhofer die „Politik*' nicht nur aus dem Kollektiv- 
eigennutz unvermeidlich entstehen läßt, sondern die so entstandene 
als Objekt unvermeidlicher, positiver Wertschätzung hinstellt, so 
kann man daraus ersehen, daß er sich auch im ferneren Verlaufe 
der Analyse nicht theoretisch orientierend, sondern praktisch 
predigend verhalten wird. Die eigene Wertschätzung glaubt er bei 
allen annehmen zu müssen, ohne zu bedenken, daß die Art und 
Richtung einer Wertschätzung der individuellen Vorbereitung resp. 
Entwicklung der wertschätzenden Individuen entspricht. Indem er 
so seine ethischen Postulate in wissenschaftliche Formeln kleidet, 
bekommen sie für ihn selbst den Charakter von Naturgesetzen, 
gewinnen dadurch größeren Vertrauenswert und steigern seinen 
agitatorischen Eifer. 

„Die Erhaltung und Entwicklung sind das Billigkeitsrecht der 
politischen Persönlichkeit; dieses Recht erzeugt aber keineswegs 
die politische Notwendigkeit einer Entwicklung; die Billigkeit ge- 
hört der moralischen Welt an und hat mit der Politik nichts zu 
tun. Politisches Recht auf Erhaltung und Entwicklung wohnt 
jeder Persönlichkeit inno, welche die Kraft hiefür hat. 

Aus den Bedingungen zum Entstehen und Bestehen folgt die 
Notwendigkeit, daß sich die Persönlichkeit entwickle, und w^nn 
deren Kraft zum Bestehen jene der Koexistenzen überbietet, so er- 
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wächst das politische Recht zur Erweiterung des Besitzes und Ein- 
flusses, der Kampf wird zur politischen Notwendigkeit. Beides 
resultiert aus den natürlichen Bedingungen, welche keineswegs von 
dem Willen der Persönlichkeit oder eines Menschen abhängen." 

Aber auch hier verfährt er generalisierend, wie in der ersten 
Definition. Da er sich jetzt konkreter und bestimmter äußert, 
so ist die Generalisierung von schlimmsten Folgen für den ferneren 
Verlauf der Untersuchung. 

Alle jene (drei) generalisierenden Behauptungen müssen negiert 
werden, sollen sie deskriptiven Wahrheitscharakter erlangen: 

1. Nicht alles aktuelle, unabhängige und öffentliche Leben der 
Gesellschaftsindividualitäten aller Art ist ein Feld der Potitik. 

2. Nicht alle „Politik" im Sinne der obigen Behauptung (auch 
nicht im Sinne meiner eigenen Definition) muß ihre Antriebe aus 
einem Kollektiveigennutz schöpfen. 3. Nicht alle Politik im Sinne 
obiger Behauptungen (auch nicht im Sinne meiner Definition) 
muß positiv wertgeschätzt werden. 

In den hier zitierten Ausführungen introjeziert Ratzenhofer 
ein sehr individuelles Wertschätzungsverhalten in die „politische 
Persönlichkeit". Zugleich überträgt er es generalisierend auf alles 
Schätzungsverhalten sämtlicher politischer Persönlichkeiten und 
stempelt so seine Behauptung zum „Naturgesetz". 

Dennoch betrachtet er die so aufgefaßte „Billigkeit" und die 
„moralische Welt" als etwas von der Politik absolut Geschiedenes, 
das mit ihr nichts zu tun hat. Dies widerspricht aber der ein- 
fachsten Erfahrung der Willens- und Koordinations-Psychologie. 
Alles vorkommende kann den Gegenstand positiver resp. negativer 
Wertschätzungen bilden. Demnach können alle Wollungen zum 
Objekte moralischer Schätzungen werden. Auch ist es unleugbar, 
daß die moralischen Schätzungen, je nach den Umständen und 
Individuen, Richtung und Ausführung einer Wollung sehr häufig 
positiv oder negativ bestimmen. Die politische Handlung ist 
ebenso durch moralische Schätzungen bestimmbar, wie alle andern 
Wollungen, vorausgesetzt, daß man unter politischer Handlung 
nicht etwa aller menschlichen Handlung Heterogenes versteht. 
Wenn Ratzenhofer die „Billigkeit" als moralisches Naturgesetz be- 
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trachtet, so deutet er nur darauf hin, daß sich die „Billigkeit^ in 
seinem „Gewissen^ als „Pflicht '^ festgewurzelt bat. Daß er dennoch 
die „Politik^ jenseits von aller Moral stellen mochte, kann nur 
durch folgende Bedingungen widerspruchslos erklärt werden: — 
Die meisten menschlichen Handlungen verdanken ihre Entstehung 
hauptsächlich gemeinem Eigennutz. So war es in vergangenen 
Zeitaltern, so ist es in der Gegenwart. Daß solche Handlungen 
einem Manne, für den nur die Billigkeitsmoral eine Moral ist, 
höchst unsympathisch sein müssen, ist selbstverständlich. Man 
hätte also erwartet, daß er eigennützige Handlungen nach Möglich- 
keit bekämpfen wird — wie es so viele Ethiker getan haben. 
Aber die Erfahrung, daß die meisten Theoretiker praktischen Ver- 
haltens das als „Wahrheit" hervorhoben, was ihnen begehrenswert, 
angenehm war, rief in Ratzenhof er eine Reaktion gegen dieses 
feige Verfahren und die mehr oder weniger bewußte Meinung 
hervor, daß gerade das Nichtbegehrte, das ünlustvolle wahr sein 
müsse. Wäre es ihm (seinem Gewissen gemäß) auch am liebsten, 
die „Billigkeit" als wichtige Quelle der Politik anzusehen, so hätte 
er doch aus philosophischer Tapferkeit diese Gewissensneigung be- 
herrscht und gerade den „Eigennutz" als Schöpfer und Beherrscher 
der politischen Handlungen anerkannt. So ist es auch geschehen. 
Das menschliche „Gewissen" ist keine starre Substanz, sondern ein 
änderungsfähiges Verhalten. Die neuen „Meinungen" mußten auch 
Ratzenhofers „Gewissen" modifizieren. Der „Eigennutz" bekam 
trotz dem „alten Gewissen" eine Sanktion und die Gewissenseinheit 
ward durchbrochen. Am liebsten möchte Ratzenhofer seinem Ge- 
wissen aus dem Wege gehen und was er aus Tapferkeit begonnen, 
aus Ruhebedürfnis fortsetzen: „die , Billigkeit' hat mit der Politik 
nichts zu thun". Ja, er geht noch weiter: der Kampf und das 
politische Recht zur Erweiterung des Besitzes sind nach ihm keines- 
wegs von dem Willen der Persönlichkeit oder eines Menschen ab- 
hängig. — Weder durch Tapferkeit, noch durch Feigheit und 
Trägheit darf sich der Forscher bestimmen lassen; wohl a)}dr muß 
er, wenn er zur deskriptiven Wahrheit gelangen will, anhaltend 
schauen können, bis er Grenzen, Unterschiede und Gemeinsames 
klar und scharf bemerkt. Kann er dieses Ziel nicht err^cbeU) 
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SO hat er eben seinen Kräften zuviel zugemutet; es hilft dann 
keine Tapferkeit tind keine Selbstbeherrschung. Auch Ratzenhofer 
hat ihnen wenig zu verdanken, weil er Prediger geblieben ist, 
Prediger des „Kollektiveigennutzes". Auf diesem Wege gewinnt 
er Paradoxa, die nicht einmal Anspruch auf Neuheit erheben 
dürften. So zieht er eine absolute Grenze zwischen unentbehrlichen 
materiellen und den andern, den nichtmateriellen Bedürfnissen 
des Menschen, eine Grenze, welche nirgends vorkommt. Dieses 
Verfahren folgt aus der obigen Definition. Da die meisten „eigen- 
nützigen" Handlungen aus „materiellen" Bedürfnissen entstehen, 
so muß nachgewiesen werden, daß die „nicht materiellen" ganz 
heterogene Eigenschaften besitzen, als die „materiellen" Bedürfnisse, 
da sie doch sonst ebenso gut wie die letztern als Quelle politischer 
Handlungen angesehen werden könnten. „Prüfen wir die ver- 
schiedensten äußern Erscheinungen politischer Interessen auf ihren 
Inhalt, so werden wir alsbald jedem Interesse den geistigen oder 
sittlichen Wert abzustreifen vermögen und schließlich zur Einsicht 
gelangen, daß die Befriedigung der unentbehrlichen materiellen 
Bedürfnisse den Menschen das einzige wahre, das absolute politische 
Interesse ist, welches unter Vorspiegelung verschiedener relativer 
Interessen zum Ausdruck gelangt." 

Wir sehen, daß Ratzenhofer durch die GeneraliÄierungen der 
ersten Definitionen zu immer weitern gedrängt wor'Sen ist und 
notgedrungen konkrete, individuelle Inhalte als Gemeinsamkeiten 
hervorhob. 

Niemand wird bezweifeln, daß geistige Interessen meistens nur 
vorgespiegelt werden; jedoch diesen individuellen Fall als absolut 
konstant unvermeidlich anzunehmen — dazu wird sich wohl 
schwerlich ein unbefangener Forscher entschließen können. Ganz 
konsequent nimmt Ratzenhofer an, daß sich eine Persönlichkeit im 
politischen Kampfe nur dann materiell „ruiniert", wenn sie die 
Hoffnung hegt, daß ihr der politische Sieg alle materiellen Opfer 
reichlich vergüten werde. „Daher muß auch jede Politik schlecht 
sein, die den materiellen Interessen der fraglichen Persönlichkeit 
nicht entspricht. Dieser Grundsatz bietet das wichtigste kritische 
Mittel für die Beurteilung der politischen Handlungen." Wäre 
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Ratzenhofer die Psychologie der Schätzungen bekannt, die große 
Mannigfaltigkeit ihrer Arten und Nuancen, so könnte er nicht 
ernstlich eine solche leere Formel als allgemein göltiges Kriterium 
der Politik betrachten. Er hätte sich dann vielleicht gefragt: 
1. für wen eine jede Politik, die den materiellen Interessen der 
fraglichen Persönlichkeit nicht entspricht, unterschiedslos schlecht 
— und 2. in welcher Richtung (moralisch, ästhetisch, entwicklungs- 
biologisch etc.) sie schlecht sein müßte? 

Jenes von Ratzenhofer aufgestellte Kriterium ist ebenso wenig 
allgemeingültig, wie das von ihm behauptete Naturgesetz „absoluter 
Feindseligkeit^ der Persönlichkeiten. Ganz bewußt tritt Ratzen- 
hofer als Prediger der „absoluten Feindseligkeit^ auf und gerät so in 
extremen Widerspruch mit seinen bisherigen Ausführungen. Das 
Wesen des „Eigennutzes*' war ihm ebenso unbekannt, wie das der 
„Feindseligkeit". Die letetore ist doch ein ausgesprochen negativ 
altruistisches Yerkehrsveirhalten, welches zur extremen Rache ge- 
steigert, „Selbstaufopferung" hervorrufen kann. Haß und Rache- 
bedürfnisse einer absoluten Feindschaft bedingten oft die Selbst- 
vernichtung vieler Individuen, Gruppen und Völker, die den Feind, 
selbst auf eigene Kosten, zu vernichten gestrebt hatten. 

Da Ratzenhofer eine absolut feindselige Politik zugibt, so 
müßte er konsequenterweise auch die Möglichkeit politischer 
Handlungen zugeben, deren Zweck die durch Selbstvernichtung zu 
verwirklichende Vernichtung des Feindes ist. Und findet er das 
Abschwächen der Feindseligkeiten in Bezug auf den politischen 
Erfolg als unvernünftig, warum sollte er nicht das Steigern der 
Freundschaft aus demselben Grunde als zwecklos betrachten? 

Wer darüber orientiert ist, daß Egoismus und Altruismus, 
welche auch in der Politik eine so mächtige Rolle spielen, zu Ob- 
jekten moralischer und anderer Schätzungen werden können und 
es in der Tat sehr häufig werden, der wird auch logischerweise 
nicht leugnen, daß die moralischen Schätzungen, welchen Inhaltes 
sie auch sein sollten, zu den wichtigsten Bedingungen und Be- 
stimmungen der Politik gehören. Eine volle, bedeutend konkreti- 
sierte Theorie der Politik kann also ohne eine vorhergehende 
koordinationspsychologische Untersuchung der Wertschätzungen 
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ebenso wenig, wie eine jede andere Theorie der sozialen Hand- 
lungen, z. B. die Erziehungslehre, aufgebaut werden. Eine solche 
rein beschreibende Analyse menschlicher Wertschätzungen mit be- 
sonderer Bevorzugung des ethischen und ästhetischen Verhaltens 
habe ich in der „Psychologie der sozialen Gefühle" gegeben 
und hiermit den Weg für analoge soziologische Untersuchungen an- 
gebahnt. Dieser Analyse schickte ich außer der Untersuchung der 
„Einsamkeit" und des „Kampfes" die der „Sehnsucht" „Hoffnung" 
und des „Gebetes" voraus. Die Untersuchung der „Sehnsucht und 
„Hoffnung" gehört ihrer allgemeinsten Grundlage nach nicht ins 
Gebiet der sozialen Koordinationspsychologie, wohl aber ragt deren 
Konkretisierung in die letztere hinein. Man kann sich eine Sehn- 
sucht, eine Hoffnung ohne soziales Beziehungsglied, wenn auch 
nicht ohne Gegenglied vorstellen: so die Sehnsucht nach dem 
Meere, nach dem Walde, nach tobenden Wasserfällen, die Hoffnung 
auf eine Kahnfahrt, auf eine silberhelle Mondnacht etc. Aber die 
Sehnsucht nach dem Freunde, nach dem Vaterlande, nach der 
Heimat, die Hoffnung auf ein Wiedersehen mit Bekannten, Freunden, 
Eltern, die Hoffnung auf Menschenbeglückung, auf Menschheits- 
entwicklung sind ohne Verkehrsglied unvorstellbar. — Die 
Sehnsuchts- und Hoffnungs-komplexe/ welche nur als Gegenglieder 
menschlicher Beziehungen vorstellbar sind, können koordi- 
nationspsychologisch analysiert werden. Das allgemeinste Schema 
ihrer Untersuchung wäre dem der Isolations- und Kampf- 
analyse analog. Da soziale Sehnsucht und Hoffnung vorzüglich auf 
die Zukunft gerichtet und mit der Gegenwart nur recht selten 
durch realisierende Wollungsmittel verknüpft sind, so bildet die 
Analyse der sozialen Sehnsucht und Hoffnung einen wesentlichen 
Bestandteil der vorstellungssozialen, koordinationspsychologischen 
Gesamtuntersuchung. Sehnsucht und Hoffnung können als Wollungen 
a) durch ihre antizipativen Vorstellungen, b) durch ihre Aktivitäts- 
komplexe resp. (die Hoffnung) durch Ausführungsmittel zu sozialen 
Beziehungskombinationen werden. In beiden Fällen werden sie 
sozial, entweder indem sie auf Mitmenschen gerichtet, oder mit- 
gerichtet, oder indem sie zum Objekte von Schätzungen oder aber 
zum Gegenstande der Erziehung resp. Selbsterziehung werden. 
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Die Analyse des „Gebetes" ist geeignet, das Wesen der „Re- 
ligion" bedeutend zu beleuchten, da das Gebet die meist stabili- 
sierte, historische Außerungsform religiöser Gefühle ist. 

Ein Gespräch mit einer maximal wertgehaltenen, allen andern 
bevorzugten Kraft resp. Mitbedingung menschlicher Lebensänderungen 
wird als Gebet bezeichnet. 

Man hat den „Glauben", häufig auch die „Abhängigkeits- 
gefühle" als die charakteristischsten Merkmale des religiösen Ver- 
haltens angesehen, aber mit Unrecht, da doch beide auch außer- 
halb aller „Religion" sehr häufig vorkommen und für andere Er- 
lebnisse viel charakteristischer sind. Der „Glaube" ist ja ebenso 
wie das „Wissen" nur ein Sicherheitsgefuhl, geknüpft an irgend 
eine Orientierung. Auch Wilhelm Wundt geht nicht über die 
alte, ja überalte Methode hinaus, wenn er einen allgemeingültigen, 
von den konkreten Gestaltungen unabhängigen Inhalt der religiösen 
Ideen abzuleiten sucht. „Nur darin ist, so vielgestaltig diese 
Glaubensvorstellungen sein mögen, ihr innerer Zusammenhang mit 
den allgemeinen philosophischen Ideen immer erkennbar, daß die 
Begriffe eines absoluten Weltgrundes und Weltzwecks auch für sie 
bestimmend bleiben." Solche metaphysische Welt-begrifife können 
zwar zum individuellen Inhalte religiösen Verhaltens werden, sind 
aber nicht mit dem religiösen Charakter selbst identisch. Eine 
solche Generalisierung individueller Erlebnisse war stets ein Herzens- 
bedürfnis und ein heimlicher, trauter Pfad aller bisherigen Philo- 
praktiker. 

Das Gemeinsame alles religiösen Verhaltens ist: das maximale 
Werthalten einer resp. mehrerer, allen andern bevorzugter Kräfte 
(resp. Mitbedingungen), welche menschliche Lebensänderungen be- 
dingen: der allgemeinste synthetisch empirische Religions- 
begriff. 

Die Religion besteht aus zwei psychischen Entwicklungsreihen: 

I. Orientierungsreihe mit allerlei individuellen Inhalten in 
Bezug auf Mitbedingungen menschlicher Lebensänderungen. 

IL Die Reihe des Ideal- Verhaltens in Bezug auf jene allen 
andern bevorzugten Inhalte der Orientierungsreihe. 
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Die individuellen Inhalte der Orientierungsreihe und die indi- 
viduellen Arten des Idealverhaltens entsprechen der individuellen 
Vorbereitung resp. Entwicklung der Individuen. Meine in der 
„Psychologie der sozialen Gefühle" enthaltene Darstellung 
der Annäherung des Orientierungs- und Schätzungsverhaltens an 
das panideale Vollendungsmaximum bezieht sich selbstverständlich 
auch auf die beiden Entwicklungsreihen der Religionen. 

Aus meinen Analysen des Idealverhaltens und der Religion 
folgt, daß nur das unterschiedsgraduell hygiopsychische Panideal ein 
dem Vollendungsmaximum möglichst angenähertes religiöses Ver- 
halten zulässt. Dieses panidealistisch religiöse Verhalten besteht im 
maximalen Wertherleben der allen andern bevorzugten WoUungs- 
motive, Mittel und Verwirklichungen menschheitskfinstlerischer 
Variierung der unterschiedsgraduell hygiopsychischen Menschheits- 
entwicklung. 

Die konkretisierende Analyse religiösen Verhaltens mußte also 
auf der Variierung aller oben hervorgehobenen Momentglieder beider 
Entwicklungsreihen beruhen. — 

Die Untersuchung des „Gebetes^', welches am häufigsten in 
der Form eines monologischen Zwiegespräches vorkommt, zeigt 
uns, wie das religiöse Verhalten den Verkehr mit der Vorstellungs- 
welt steigert und verinnerlicht, wie es den Selbstverkehr des In- 
dividuums kompliziert und in allen Richtungen mitbestimmt. „Da 
uns die religiösen Gefühle psychogenetisch in ebenso naturgemäßer 
Entwicklung eingewachsen sind wie die rechtlichen, so kann nur 
kindisch-trotziges Aufbäumen oder logisches Mißverstehen die 
Beseitigung religiösen Lebens fordern." Ludwig Stein: Sozial- 
philosophie. 

Durch die Untersuchung der Isolation Sehnsucht, Hoffnung, 
des Gebetes und des Kampfes mit neuen methodologischen Er- 
fahrungen ac^eröstet, schritt ich an die Analyse der menschlichen 
Wertschätzungen. Es zeigte sich, daß diese durch zweierlei Mit- 
bedingUDgen dem Gesamtgebiet der Sozialpsychologie angehört: 
1. weil alle Wertschätzung eine Mitteilungsart ist; 2. weil Objekt 
der Wertechätzungen nicht nur nicht-menschliche, sondern noch 
häufiger menschliche Komplexe sein können — Hat der Forscher 
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den allgemeinsten Schätzungs- und Beurteilungsbegrifif hervor- 
gehoben, so kann er die Grundmodifikationen und analoge Teil- 
gebiete feststellen. — Für mich ergaben sich folgende Schätzungs- 
arten: 

I. Entwicklungs-wertschätzung — Entwicklungs-beurteilung 
a) physische, b) psychische. 

II. Gefühls-wertschätzuüg — Gefühls-beurteilung. 

III. Utilitäre Wertschätzung — utilitäre Wertbeurteilung; 
a) entwicklungs-utilitäre, b) gefühls-utilitäre. 

Die fortschreitende Konkretisierung ergibt die mannigfaltigsten 
Schätzungsnuancen. Auf diesem Wege fand ich auch den all- 
gemeinsten empirischen Moralbegriff, den Gewissens-begriff, den 
allgemeinsten Begriff ästhetischen Verhaltens und des Ideals. 

Auch diese Konkretisierung soll der Forscher folgenden Tat- 
sachen gemäß gestalten, nämlich: 1. daß der Mensch für sich selbst 
ebenso wie der Mitmensch Objekt von Schätzungen werden kann; 
2. daß nichtmenschliche Gegenstande in Bezug auf die durch die- 
selben mitbedingten eigenen Lebensänderungen geschätzt und in 
Bezug auf die fremden beurteilt werden ; 3. daß der Mensch nicht 
nur wertschätzen, wertbeurteilen, selbstschätzen und selbstbeurteilen 
kann — sondern auch von Mitmenschen wertgeschätzt und wert- 
beurteilt wird; 4. daß die Schätzungen und Beurteilungen sowohl 
Mitmenschen, wie auch sich selbst mitgeteilt werden können. Nach 
Hervorhebung der allgemeinsten und konkretisierten Gemeinsam- 
keiten des Schätzungsverhaltens kann der Forscher an die andere 
Aufgabe der Schätzungspsychologie schreiten: an die genetische 
Analyse indivldneller Inhalte des Schätznngsverhaltens. 

Diese Untersuchung zeigt dem Forscher resp. Kulturgestalter, 
wdche Mittel zur Reformierung resp. Revolutionierung der 
Schätzungen führen. So erweist sich in der genetischen Analyse 
individueller Gewissensinhalte die Orientierungsänderung in 
Bezug auf Altruismus und Egoismus als vorzüglichste Mitbedingung 
einer Reformierung resp. Revolutionierung des ethischen Verljaltens. 

Es entsteht die Aufgabe, die altruistischen und egoistischen, 
Charaktere menschlicher Wollungen ganz allgemein darzustellen 
und deren Mitbedingungs-bedeutung für die menschliche und 
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mensehheitliebe EntwickluDg, Erhaltang und fSr die Gefahle in 
aDen Relationen klar und acharf zu zachnen. 

Da sich die altnnatischen Charaktere ans sosialen Analogie- 
schlüssen entwickeln, so muß einer üntersnchnng der erstem die 
der letztem vorausgeschickt werden: hier soll auch gezeigt werden, 
welcher Entwicklnngsstofe die positiven und negativen Altraismus- 
und die Egoismns-charaktere als Entwicklnngsbedingtes angehören. 

Eine Orientierangsanderang in Bezug auf Altraismus und 
Egoismus ruft das Bedürfnis hervor, diejenigen Momente alt- 
mistischen oder egoistischen Verhaltens, welche die Entwicklung, 
Erhaltung oder die Lustgefühle hemmen, nach Möglichkeit aus dem 
eigenen Verhalten auszuschalten. So ergibt sich die Angabe, die 
Mittel einer solchen Eliminlemiig aufzusuchen. 

Erst nach genauester Untersuchung der Schätzungen als 
Willensmotive und der altruistischen, wie egoistischen Charaktere 
kann zur Erforschung derjenigen Bedingungen geschritten werden, 
welche in ihrer Gesamtheit ein ethisches Verhalten von größt- 
möglicher Vollendung ergeben wurden. Diese „Bedingungen^ be- 
ruhen auf analog erschlossenen Antizipationen und bilden einen 
objektiven Maßstab, an dem die Annäherang vergangener, gegen- 
wärtiger und antizipierter Moralverhaltungen an das Vollendungs- 
maximum gemessen werden kann. — Obwohl ich weder hier noch 
irgendwo teleologisch, sondern nur rein beschreibend verfahre, so 
will ich doch gerne zugeben, daß ein teleologisches Verhalten ent- 
wicklungsgenialer Menschen von mannigfaltigen und bedeutenden 
Erlebnissen sowohl auf dem Gebiete ethikalischer, wie anderer 
naturwissenschaftlicher Untersuchungen äußerst fruchtbar werden 
kann, wenn es nur wissentlich und willentlich heuristisch gebraucht 
wird. Schon Leibniz machte auf die große Fruchtbarkeit des 
teleologischen Prinzips aufmerksam. In unserer Zeit hat Ludwig 
Stein die Bedeutung der Teleologie far die soziologische Forschung 
in seiner Sozialphilosophie hervorgehoben. 

Die Unkenntnis der Eomplementierungsgesetze, die ich in 
meiner „Psychologie der sozialen Gefühle^ ausführlich dar- 
gestellt habe, war vielleicht die wichtigste negative Bedingung dqr 
methodologischen Ratlosigkeit und Verwirrang in Bezug auf wissen- 
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schaftlidie Behandlung menschlich woUongsantisipativen Verhaltens 
und menschlicher Entwicklung. Daß auch diese kompliziertesten 
Naturereignisse wie alle andern einer rein theoretischen Unter- 
suchung unterworfen werden können, erscheint den enttäuschten 
Psychologen und Soziologen als typische Unmöglichkeit, weil sie 
ihre eigene und fremde rein individuelle Unfähigkeit mit den 
Grenzen alles menschlichen Schaffens verwechseln. Ein klassisches 
Beispiel einer solchen gefahrlichen, entwicklungshemmenden Ver- 
wechslung scheint mir die Verteidigung und Ausführung teleo- 
logischer Behandlung soziologischer und sozialpsychologischer Pro- 
bleme zu sein, welcheRudolf Stammler in seiner „sozialphilosophischen 
Untersuchung: Wirtschaft und Recht" unternimmt. Ein intensives 
Bedürfnis, die eigenen und mitmenschlichen Wollungen zu ökono- 
misieren, drängt ihn zur Verzichtleistung auf rein theoretische 
„kausale" Orientierung und zur Wahl eines kürzeren Weges, auf 
welchem er seine praktischen Einheitsbedürfnisse möglichst schnell 
und leicht befriedigen könnte. 

Daß diese Verzichtleistung durch Unzulänglichkeit seiner 
eigenen psychologischen und methodologischen Mittel und Fähig- 
keiten bedingt ist, scheint er gar nicht zu wissen und sucht sie 
vielmehr als psychologisch und erkenntnistheoretisch einzig berech- 
tigtes Verhalten darzustellen. 

Wäre es ihm nicht so schwer gefallen, sich die Unzulänglich- 
keit seiner eigenen, individuellen Forschungsmittel einzugestehen, 
so hätte er sie mit der typisch menschlichen Unfreiheit vielleicht 
nicht identifiziert und das kausal theoretische Verhalten dem prak- 
tisch teleologischen nur aus wissenschaftlich heuristischen Gründen 
preisgegeben. Aber für Rudolf Stammler war dieses Verfahren 
keine Resignation — sondern der einzige, konstant berechtigte 
Ausweg aller, selbst der vollkommensten Sozialphilosophie. 

Um diesen praktischen Standpunkt zu begründen, sucht er 
zu beweisen, daß die Vorstellang eines zu bewirkenden Zweckes 
eine kausal theoretische in Bezug auf diesen Zweck unvermeidlich 
ausschließt. „Ich nehme ^abei entweder menschliches Tun als 
Naturereignis und suche lediglich dessen kausales Geschehen und 
seine ursachliche Bewirkung aufzuhellen und zu erfassen; oder 
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aber ich stelle mir meine künftige Handlung als meine vor, die 
ohne mein Zutun nicht tschon zufolge lediglicher Naturkausalität 
eintreten würde.*' Nach Stammlers Psychologie gibt es es also 
ein „Zutun**, „mein Zutun**, welches nicht Naturbedingung ist, ja 
ein Zutun, das geradezu einen Gegensatz zur Naturbedingung bildet. 

Diese Behauptung sucht er durch eine Definition des Zweckes 
zu unterstutzen, die auf gröbster Generalisierung eines individuellen 
Zweck Charakters beruht: 

„Zweck ist danach nicht eine besondere Art von Ursachen, 
sondern es ist die Vorstellung von einem Gegenstande, als einem 
zu bewirkenden, von einem Objekte, dessen Werden man alö 
unvermeidlich sicher auf Grund der mittels Eausalitätsgesetz er<r 
worbenen Wissenschaft gerade nicht erkennt. Die Zwecksetzung 
bildet also einen überall scharf abgeschlossenen Gegensatz zu der 
Erkenntnis.** Abgesehen davon, daß es auch Zwecke gibt, deren 
Verwirklichung als kausal unvermeidlich antizipiert wird — so ist 
die Folgerung der Gegensätzlichkeit der Zwecksetzung zur Erkenntnis, 
aus der Unmöglichkeit, die erstere kausal zu entizipieren , ganz 
unlogisch. Das WoUungsverbalteu wäre doch selbst dann etwas 
anderes als die Theorie desselben, wenn es Antizipationen zuließe, 
welche unvermeidlich als kausal erlebt werden könnten. — Ganz 
willkürlich behauptet Stammler, daß die Erfahrungswissenschaft 
„diejenige Art unserer Vorstellungen bedeutet, welche zum Inhalte 
das hat, was da ist und geschieht.** Kann doch die Gegensätz- 
lichkeit von Zwecksetzung und Erkenntnis durchaus keinen Beweis^ 
dafür liefern. Wie die Erkenntnis zum Zwecke, so vermag der 
Zweck zum Gegenstande der Erkenntnis zu werden. Noch weniger 
wissenschaftlich berechtigt ist das Postulat der Ergänzung wissen- 
schaftlich theoretischer Darstellung aller Naturvorkommnisse mit 
Anschluß der zu vollbringenden Handlungen durch ein zweck-, 
setzendes Verfahren. 

Stammler schein überhaupt vergessen zu haben, daß ein jeder 
Zweck auf einer Vorstellungsantizipierung, diese letztere auf Analogie- 
schlüssen aus vergangenen und gegenwärtigen Erfahrungen beruht. 
Somit könnte keine Zwecksetzung durch praktische ökonomisierung 
der Wollungen das Bedürfnis nach begreiflich theoretischer Orien- 
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tieruDg in Bezug auf die zu vollbringenden Handlungen stets 
entbehrlich machen oder gar aufheben. Die praktische Vereinheit- 
lichung ist ja gerade von der orientierungstheoretischen im höchsten 
Grade abhängig. Und wird „das All möglicher Vorstellungen 
überhaupt durch eine jeweils vorliegende menschliche Erfahrung 
nicht erfüllt^, so vermag es noch weniger durch eine Zwecksetzung, 
mithin eine aus so unvollkommener Quelle geschöpfte Antizipation 
erschöpft zu werden. Nun könnte man glauben^ daß sich Stammler 
in der Tat mit einer bloßen „Zwecksetzung^, mit eindm bloßen 
Befehlen oder Überreden begnügen wird. Aber nun kommt ec 
mit der wunderlichen Annahme eines „obersten Gesetzes des Telos^, 
einer ursprünglichen, objektiv unwandelbaren allgemeingültigen 
Einheit, die „aller möglichen Einzelverfolgung von Zwecken zu 
Grunde liegt und dieser überall Gesetz und Richtung zu liefern 
hat". Diese Einheit will Stammler finden und hervorheben. Auf 
welchem Wege? Auch durch seine Zwecksetzung oder vielleicht^ 
dennoch durch ein theoretisches resp. metaphysisches Verhalten? 
Empirisch wissenschaftlich kann es allenfalls nicht sein, da uns 
die rein wirklichkeitskopierende Erfahrung zeigt, daß für verscbif^d^n 
vorbereitete Individuen verschiedene Inhalte als Einheit gelten 
können, daß es also eine allgemeingültige, noch weniger eine. ob« 
jektiv unwandelbare Einheit, die allgemeingültig wäre, garnicht 
geben kann. Auch zeigt sie uns nie einen individuellen Inhalt^ 
der allen individuellen Inhalten irgend eines Verhaltens, Zweck- 
inhalte nicht ausgenommen, gemeinsam wäre. In der Tat ent- 
puppt sich Stammler als Metaphysiker alten Schlages, indem er 
die „Idee des Absoluten, des Unbedingten'^ auf den Begriff de? 
Zweck berechtigung überträgt. 

„Derjenige Zweck ist berechtigt, der in der Richtung eines 
für alle irgend welche Zwecke gültigen Zielpunktes gesetzt ^ird« 
der einem einheitlichen Gesichtspunkte im Reiche konkreter Zwecke 
entspricht. Das kann aber seinem Begriffe nach ein unbedingter 
Endzweck sein, ein Richtpunkt, der von allem besondern empirischen 
Beiwerk gänzlich entkleidet ist'^ 

Die Untersuchung ästhetischen und künstlerischen Verhaltens 
muß den vorher erwähnten Schätzungsanalysen analog vorgenommen 
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w^ea» Nachdem die allgemeinsten Begriffe ästhetischen und 

kättsäerisohen Verhaltens hervorgehoben worden sind — kann zur 

K^nkf^etisierung derselben geschritten werden. — Wie die ünter- 

dodiung alles Schaffens zerfallt auch die des Kunst-schaffens in 

^brd Hauptgebiete: 

.: L Analyse der Eunstschaffens-motive: a) der ursprünglichen; 

b) der sekundären; 

V IL Analyse der Kunstmittd; 

tll. Analyse der Kunst- Schaffens -erfolge und der Begleit- 
erecheittungen. 

Diese Analysen müssen von den allgemeinsten Gesetzen mensch- 
Hcheh Schaffens überhaupt ausgehen. Ebenso wie in der Ethik, 
sind äutih in der Ästhetik die Gesetze der Annäherung an das 
V6}Ietidt<ngsmaximum nur durch anolog erschlossene Antizipierungen 
zu finden, namentlich durch Antizipierung derjenigen Bedingungen, 
ddrett -Gesamtheit ein Kunstwerk ergibt, welches ein Individuum 
von'^^Btmöglicher ästhetischer Entwicklung ästhetisch vollkommen 
befHdoigen könnte. Diese Gesetze kann der Forscher auf alle 
Etrtfe^biete anwenden, und während der Untersuchung der letztern 
ausführlich konkretisieren. Die historische und eigene Erfahrung 
zeigte! mir die wirklichen und möglichen Änderungen und Änderungs- 
arten menschlichen Verhaltens und der ihnen entsprechenden Modi- 
ikatienen der Menschenschöpfuugen: Änderungen der Erhaltung, 
dös ästhetischen, ethischen, künstlerischen, Orientierung«-, hoffnungs-, 
s^hhsu^hts-, ideal-artigen etc. Verhaltens. Diese Änderungsarten be- 
zeichfae ich als „Vollendungsänderungen", „positive resp. negative 
Edtwicklung", wobei ich die geschilderteo Änderungen durch ihre 
allgemeinsten Bezeichnungen durchaus nicht erläutern will, sondern 
Vtelmehr die Bezeichnungen, die dem Sprachgebrauche entnommen 
worden sind, im Sinne jener Analysen aufgefaßt sehen möchte. 

Dd alle diese Änderungsaiiien ihre unüberschreitbaren Grenzen 
habend se bezeichne ich ihr Vorschreiten zur einen oder andern 
Grmze als Annäherung an das Vollendungsmaximam oder An- 
näherung an das Vollendungsminimum. Je nachdem diese oder 
andese Äf^derungsinhalte zu Gliedern eines individuellen Lebens 
werden^jnenne ich das letztere mehr- oder minder- oder meist- 
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entwickelt. Die Darstellung dieser Änderungsinhälte ergibt^^ö^cihf 
ans nicht Entwicklangsrkriterien im Sinne der bisber^en-Entn^k«^ 
lungsb^rifife. Vielmehr ist sie ein Komplex n«uer Ändeftrag^' 
begriffe, die dnrch jeweiligen Vergleich der konkreten ÄncteroB^^ 
inhalte mit ihnen neue Änderungskriterien abgeben wer4)!p. — 
Nachdem die Gesetze der Annäherung des ethischen, Hstbetis^ep^ 
und hygiopsychischen Schätzungsverhaltens an das Vollenduiigsr 
maximum gefunden worden sind, kann das gewaltigste Probleixt äßt 
Sozialpsychologie, das Problem des vorgestellten, unterschi^dsipr^diieli 
hygiopsychischen Panideals gelöst werden, d. h. eines Handlungs- 
motivs, welches von einem möglichst entwickelten Individuupi 
möglichst positiv ethisch, ästhetisch und hygiopsychisch unver^eftdr 
lieh gebilligt werden — und dessen Realisieren die ethischen und 
künstlerischen Schaffensbedürfnisse eines solchen Individuurp^ 
möglichst vollkommen befriedigen müßte. ri- 

Was kann zum Untersuchen deSi^menschlichen Ideal-vo];|i^jl^Qii^ 
führen? 1. Bedürfnisse, ein Ideal-erleben in Vorstellung oder 
Wahrnehmung für sich oder Andere zu realisieren: a) ein neues 
Ideal-erleben; b) ein altes resp. reformiertes; 2. philosophische 
(resp. theoretische) Schaffens bedürfnisse; 3. Künstlerische Schaffens- 
bedürfnisse; 4. Ästhetische Bedürfnisse: a) das eigene philospphiscKe 
Schaffen, b) die eigene philosophische Schöpfung, c) das durch die 
eigene Schöpfung geänderte Verhalten der Mitmenschen und der 
Menschheit — ästhetisch zu erleben. 

An diese Grnndmotive können sich sekundäre ErfolgsmötiVe 
L, IL, IIL, . . . .N. Ordnung antizipativ knüpfen. Alle diese Motive 
müssen neben der wissenschaftlichen und künstlerischen VorberMtung 
des forschenden Individuums die Wahl und Ausführung der Me- 
thoden wesentlich mitbestimmen. 

Wo das Bedürfnis eines Ideal-erlebens hinreichend intensiver 
ist — als die wissenschaftlichen, künstlerischen und ästhetischen 
Bedürfnisse, dort muß das theoretische Verhalten resp. die Methode 
nur auf Kosten der wissenschaftlichen und künstlerischen VolU 
kommenheitsannäherung dem Ideal- bedürfnisse angepaßt werdei^i 
— In diesem Falle kann das Individuum wohl zn einem neu^Uf" 
oder alten resp. reformierten, aber nicht zu einem Idealverfaalti^ü 
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gelangen, dessen Annäherung an das Vollendungsmäximum möglichst 
vollkommen wissenschaftlich begründet wäre. Ein solches Verhalten 
könnte neu, reformiert, befestigt, aber auch mehr, als alte, ver- 
gessene,^' schwankende dem VoUendungsminimum angenähert sein. 

Wo das theoretische Schaffens -bedürfnis hinreichend größer 
iät als die künstlerischen, ästhetischen und Ideal- bedürfnisse, dort 
muß die Ausführung bei solchen Allgemeinheiten stehen bleiben, 
die kaum methodologisch wissenschaftlich anregend sein, aber nie 
das volle Leben lenken und befruchten können. 

Damit abstrahiert werde, muß von Etwas abstrahiert werden. 
Je reicher dieses Etwas, desto reicher, nuancierter und konkreti- 
sierter die analogen Abstraktionen. Je reicher das Gefühlsleben 
des forschenden Philosophen, je komplizierter seine eigenen Ideal- 
bedürftiisse, desto größer seine Beobachtungsgabe und sein Ver- 
ständnis in Bezug auf fremde Gefühle und Idealbedürfnisse, desto 
variierter, mannnigfaltiger und komplizierter können seine Ideal- 
untersuchungen sein. 

Sind die künstlerischen und ästhetischen Bedürfnisse hin- 
reichend intensiver, als die theoretischen Schaifensbedürfnisse, so 
müssen die Ausführungen auf Kosten der wissenschaftlichen Voll* 
endung konkretisiert werden. 

Damit die Ideal-untersuchung dem wissenschaftlichen Voll- 
endungsmaximum angenähert werde, müssen die Schäffensmotive 
des Philosophen in entsprechend harmonisierte Funktionsbeziehungen 
treten: 

, A, Der Philosoph muß hinreichend große Idealbedürfnisse, 

B. hinreichend große wissenschaftliche Schaifensbedürfnisse, 

C. hinreichend große künstlerische und ästhetische Bedürfnisse 
haben. 

Daß kein einziger Kulturgestaltel* bisher das menschliche 
Ideal- verhalten und die Annäherung alles menschlichen Verhaltens 
an das größt-mögliche panideale Vollendungsmaximum als .wissen-* 
schaftliche Aufgabe empfunden hat — beweist mir zur Genüge, daß 
keiner von ihnen die oben genannten Bedingungen erfüllen 
konnte. 
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Alles bisherige Idealverhalten war kritiklos naiv. 

Das Ideal-verhalten, welches auf rein beschreibender Begriffs- 
orientierung beruht, nenne ich „kritisches Ideal-verhalten". 

Die Menschheitsentwicklung kann demnach in folgende zwei 
Phasen begrifflich eingeteilt werden. 

I. Phase naiven Idealverhaltens, 

II. Phase kritischen Ideal-verhaltens. 

Alle religiösen, nationalen, künstlerischen, ethischen, politischen, 
ökonomischen Strömungen der I. naiven Phase mußten unvermeidlich 
zur Vernichtung mannigfaltigster und kompliziertester Menschen- 
kräfte führen — da doch die Gesetze menschlichen Idealverhaltens 
und die der Annäherung an das panideale Vollendungsmaximum 
vollständig unbekannt waren. — 

Weder die praktischen Kulturgestalter, Erzieher und Religions- 
stifter, noch die Philosophen und Künstler empfanden das Be- 
dürfnis, von einer allgemeinen Analyse menschlichen Ideal-ver- 
haltens auszugehen. Sie begannen alle vom Ende: d. h. vom 
Predigen, Überreden, Suggerieren oder Befehlen eines Verhaltens, 
das ihnen selbst irgendwie lieb oder dessen Verbreitung ihnen aus 
irgendwelchen Gründen überhaupt erwünscht war. — Selbst die 
größten Entwicklungsgenies kämpften oft für Ideale, für welche sie 
nicht kämpfen würden, wenn sie über ihre eigenen Geniebedürfnisse 
vollkommen orientiert wären. 

Diese allgemeine Unkenntnis der Gesetze menschlichen Ideal- 
verhaltens und der Annäherung an das panideale Vollendungs- 
maximum ermöglichte vielen unproduktiven Individuen, durch 
verblüffende Paradoxa und Geistreicheleien über Moral, Kunst und 
Ideale, durch allerlei dekorativ-rethorische Mittel Einfluß und 
Ruhm zu gewinnen. Wie mit der Kenntnis astronomischer und 
chemischer Gesetze die astrologische und alchymistische Geheimnis- 
krämerei unmöglich geworden ist — so wird auch die Kenntnis 
der Gesetze menschlichen Ideal-verhaltens und der Annäherung an 
das panideale Vollendungsmaximum die Ideal-astrologie ehrgeiziger 
Paradoxisten vollkommen unschädlich machen und aufheben. 
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